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Gestörter Dorffrieden 
bis hin zur Morddrohung 

on Dorffrieden war vor 40 
Jahren in Sulzthal wenig 

zu spüren. Ein turbulentes Jahr 
mit engagierten Diskussionen 
um die Gebietsreform eskalierte 
ausgerechnet um Weihnachten 
1971. Und am Ende waren viel- 
leicht Morddrohungen gegen 
einen Gemeinderat der Grund 
dafür, warum Sulzthal sich 
1972 nicht mit Euerdorf zusam- 
menschloss. 

Und dies bis heute noch 
nicht ist. Alle weiteren Anläufe 
für eine Gemeindeehe scheiter- 
ten. Zuletzt am Dienstag dieser 
Woche. Da lehnte der Gemein- 
derat eine Initiative von Bürger- 
meister Konrad Weingart ab. 
Schon als 24-jähriger Nach- 
wuchspolitiker  engagierte er 
sich für einen Zusammen- 
schluss. „Fertige Pläne gab es 
schon“, erinnert sich Weingart 
an ein Gemeindezentrum mit 
Sportanlagen und Halle sowie 
Gewerbegebiet als verbinden- 
des Element zwischen Sulzthal, 
Ramsthal und Euerdorf. 

Ihren Lauf nahmen die Wir- 
ren 1971. Die Gemeinderäte 
konnten gar nicht früh genug 
nach Euerdorf kommen. Wäh- 
rend der damalige Bürgermeis- 
ter Willi Hesselbach erst zum 
Jahresende eingemeindet wer- 
den wollte, stimmte der Ge- 
meinderat im April mit 6:3 für 
diesen Schritt bereits im Juli. 

Vorbehaltlich eines für Gemein- 
dezusammenlegungen vorgese- 
henen Bürgerentscheides. 

180 Zuhörer mobilisierte das 
Thema bei einer Bürgerver- 
sammlung. Bürgermeister Hes- 

selbach ließ erkennen, er sei 
gegen den Zusammenschluss. 
Dann ging es wohl turbulent 
zu. Es ging unter anderem um 
die Frage, was mit dem Gemein- 
devermögen passiert. „Die An- 
wesenden waren nicht gewillt, 
Informationen zu hören“, ver- 

merkt das Protokoll. Hauptred- 
ner für den Zusammenschluss 
war Konrad Weingart. 

Auf die Abstimmung der Bür- 
ger am 23.Mai 1971 hatten 
seine Appelle wenig Einfluss. 
Von 622 Wahlberechtigten ga- 
ben 422 ihre Stimme ab. Nur 60 
votierten für eine Eingliede- 
rung. Tags darauf die UÜberra- 
schung: Ungeachtet des Bürger- 
votums stimmte der Gemeinde- 
rat mit 5:4 für Euerdorf. Aller- 
dings nur, wenn die Wünsche 
der Gemeinde an Euerdorf in 
Erfüllung gingen: 

Nach einer Intervention des 
Landratsamtes stand im Okto- 
ber die Forderung im Raum, 
den Beschluss zur Eingemein- 
dung wieder aufzuheben. Mit 
4:4 Stimmengleichheit im Ge- 
meinderat galt dieser Antrag als 
abgelehnt. Im November plä- 
dierte der. Gemeinderat plötz- 
lich gegen den Zusammen- 
schluss, obwohl Euerdorfs Bür- 
germeister Heinz Großmann 
dafür warb. Er stellte dem Sulz- 
thaler Gemeinderat Pläne für 
ein gemeinsames Sportzentrum 
vor. Großmann zeigte sich 
überrascht von den Kosten in 
Höhe von 2,25 Millionen Mark. 
Dies sei nur mit den Nachbarge- 
meinden zu verwirklichen. Er 
warnte vor einer Einverleibung 
Sulzthals durch Elfershausen. 
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Die Entscheidungsfindung 
drängte, weil der Zusammen- 
schluss nach Auffassung des — 
Landratsamtes bis Jahresende 
perfekt sein musste. Zu einer er- 
neuten Bürgerversammlung be- 
grüßte Bürgermeister Willi Hes- 
selbach am 14. Dezember 149 
Einwohner. Sulzthal wurden 
Schlüsselzuweisungen in Höhe 
von 550000 Mark zur freien 
Verwendung versprochen, 
wenn der Ort seine Selbststän- 
digkeit aufgebe. 

Im Anschluss daran berief 
der Bürgermeister um 23.45 
Uhr eine Gemeinderatssitzung 
ein. Einstimmig plädierte er für 
eine neue Bürgerbefragung. 
Jetzt waren von 369 Teilneh- 
mern 72 Prozent für die Selbst- 
ständigkeit. Der Gemeinderat 
blieb fünf Tage vor Weihnach- 
ten mit 5:4 bei der Eingemein- 
dung. 

Doch die Kritiker peitschten 
die Stimmung im Dorf auf. Eini- 
ge Gemeinderäte beantragten 
eine neue Sitzung. Mit 5:0 be- 
schlossen sie, den Beschluss zur 
Eingemeindung _ aufzuheben. 
Vier Gemeinderäte waren der 
Sitzung aus Protest ferngeblie- 
ben. Einem war gedroht wor- 
den, ihn aufzuhängen und sein 
Haus abzubrennen. Mit der Ab- 
stimmung blieb Sulzthal selbst- 
ständig. dübi 

Die - KOB-Busse waren in den 70er Jahren in der Von-de-Tann- 

Straße untergebracht. FOTO: KOB 

Seltene Mitgift sorgte 
für Kopfzerbrechen 
ine Mitgift, die es bayern- 
weit so nur ganz selten gab, 

brachte der Landkreis Hammel- 
burg vor 40 Jahren in die Ehe 
mit dem Landkreis Bad Kissin- 
gen ein: Den Kreisomnibusbe- 
trieb. 

; Bei der Zusammenlegung 
sorgte diese Mitgift für Kopfzer- 
brechen. In Bad Kissingen galt 
dieser Betrieb als Fremdkörper. 
Dort gab es nur Post- und Pri- 
vatlinien, schreibt Werner 

Eberth in seinen Beiträgen zur 
Verwaltungsgeschichte. Der Ge- 
danke der Privatisierung durch 
Umwandlung in eine GmbH 
stieß 1972 auf Bedenken der Re- 
gierung. Schließlich setzte sich 
der „Hammelburger Flügel“ im 
Kreistag durch, es blieb beim 
öffentlichen Regiebetrieb. 

Angefangen hatte der Omni- 
busbetrieb nach dem Krieg. Aus 
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ehemaligen Wehrmachtsbe- 
ständen kaufte der Landkreis 
Hammelburg zwei Busse, um 
die Mobilität zu verbessern. Li- 
nien durch Thulba- und Saale- 
tal, bis nach Völkersleier und 
Sulzthal bis in die Kreisstadt 
trugen zur Wirtschaftsbelebung 
bei. 

Das Amtliche Mitteilungs- 
blatt appellierte 1946 an die 
Bürgermeister, auf geordnete 
Wegeverhältnisse zu achten, da 
sonst die Gefahr bestehe, dass 
die Buslinien ganz eingestellt 
werden. Die angespannte Rei- 
fenlage lasse nicht zu, die weni- 
gen Reifen in kurzer Zeit kaputt 
zu fahren. Die Zahl der Fahrgäs- 
te wuchs ständig. Im November 
1946 waren es 3000 Personen 
wöchentlich, täglich 240 Arbei- 
ter. 1951 kam dann ein dritter 
Omnibus hinzu. dübi 
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eim Landkreis Karlstadt 
bleiben oder nach Bad Kis- 

singen wechseln? Vor dieser 
Frage stand Gauaschach vor 40 
Jahren. Die Würfel fielen für 
Bad Kissingen. Bis 1978 zog sich 
die Eingemeindung nach Ham- 
melburg hin. 

Viele Erinnerungen daran 
sind bei Johann Liegl wach, 
dem ersten Gauaschacher Orts- 
sprecher im Hammelburger 
Stadtrat nach dem Verlust der 
Unabhängigkeit des Ortes 
1978. Überraschend war der ge- 
bürtige Oberpfälzer, der 1956 
als Soldat nach Hammelburg 
kam, gewählt worden. 

Nüchtern fällt sein Fazit aus: 
„Egal, wo wir hingekommen 
wären, wir wären immer Rand- 

gemeinde geblieben.“ Damit 
spielt er auf die Entfernung 
nach Hammelburg an. Bei den 

Grenzfall Gauaschach: Als die 
Gemeinde den Landkreis Wechselte 

älteren Mitbürgern sind die tra- * 
ditionellen Bindungen in den © 
Bachgrund weitaus lebendiger, 
als in die Kernstadt, so der ; 
79-Jährige. Es findet ein lebhaf- . 
ter Austausch statt, mehr noch ' 
als nach Hammelburg. 

Die Kontakte in den Bach- 
grund sind altgebracht. 110 
Jahre, von 1862 bis 1972, gehör- ; 

te Gauaschach zum Landkreis 
Karlstadt. Der heutige Hammel- 
burger Stadtteil trinkt aus den 
Quellen der 
Gruppe. Probleme sah man, 
sich dem neuen Landkreis | 
Main-Spessart anzuschließen, 
weil ursprünglich Lohr als 
Kreissitz auserkoren war. „Dann 

hätten wir 40 Kilometer zu den 
Behörden gehabt“, so Liegl. An- 
gesichts dieser Perspektive plä- 
dierte der Gemeinderat 1971 
mit 6:3 Stimmen für Bad Kissin- 
gen. Als dann doch Karlstadt 
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„Egal, wo wir hingekommen wären, wir wären immer Randge- 

meinde geblieben“, 

von Gauaschach. 

Kreissitz wurde, war die Ent- 
scheidung schon gefallen. Zur 
Eingemeindung gab es ver- 
schiedene Optionen. . „Wegen 
der ländlichen Struktur hätten 
viele gerne eine Verwaltungsge- 
meinschaft mit Fuchsstadt und 
Langendorf gesehen“, so Liegl 
heute. 48 Stimmen für den Zu- 
sammenschluss mit Fuchsstadt 
und 33 für Hammelburg, laute- 
te das Abstimmungsergebnis 
einer Bürgerversammlung 
1973. i 

Pluspunkte sammelte Ham- 
melburg, als es sich bereit er- 
klärte, die Gauaschacher Schü- 
ler des Jahrgangs 1973/74 auf- 
zunehmen. „Nach Schließung 
der Verbandsschule Wülfers- 

| hausen wussten wir nicht, wo- 
hin mit. ihnen“, so Liegl. Die 

| anderen Nachbarschulen wa- 
ren räumlich ausgereizt. Außer- 
dem waren in Hammelburg 
auch Realschule und Gymna- 
sium vorhanden. Der Schulbus 
diente zugleich als Verkehrsmit- 

{ -+tel für alle Gauaschacher. Trotz 
des Entgegenkommens stimm- 
ten die Bürger bei einer Ver- 
sammlung 1975 erneut mit 51 

so Johann Liegl, ehemaliger Ortssprecher 
FOTO: WOLFGANG DÜNNEBIER 

zu 41 für einen Zusammen- 

„schluss mit Fuchsstadt anstatt 

Hammelburg. 
Allerdings gibt es Schilderun- 

gen, nach denen die Bürger- 
meister Schmähling (Gauasch- 
ach) und Alex Bayer (Fuchs- 
stadt) sich nicht ganz grün wa- 
ren. Und noch ein Kuriosum 
gab es: Nachdem für Fuchsstadt 
im Rahmen einer neuen Ver- 
waltungsgemeinschaft Elfers- 
hausen als Verwaltungssitz aus- 
erkoren war, hätten die die 
Gauaschacher für Behörden- 
gänge auch dorthin gemusst, 
Die Fahrt hätte über Hammel- 
burg geführt, nachdem die Ver- 
bindungsstraße von Fuchsstadt 
zum Lager noch nicht ausge- 
baut war. 

Das Werben um Gauäschach 
dauerte an. Bei einer Bürgerver- 
sammlung unterbreiteten Ver- 
treter Fuchsstadts und Ham- 
melburgs ihre Vorstellungen. 
Dies führte 1975 zu einer Bür- 
gerbefragung. Von 400 Wahlbe- 
rechtigten gingen 226 an die 
Urne. 158 sprachen sich für 
Hammelburg aus, 86 für Fuchs- 
stadt. Knapp manifestierte der 
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Gemeinderat im September 
1975 mit 5:4 dem Zusammen- 
schluss mit Hammelburg Er trat 
1978 in Kraft. Mit der letzten 
Eingemeindung von zehn 
Stadtteilen endete ein spannen- 
des Kapitel der Gemeindere- 
form. Gauaschach steuerte mit 
1500 Hektar nach der Kernstadt 
die meiste Fläche bei. Als Bon- 
bon gab es 100000 Mark zu 
freien Verfügung. Damit wurde 
der vielgenutzte Verbindungs- 

_ weg in den Bachgrund nach 
Obersfeld instand gesetzt. 

„Jede Eingemeindung _ ist 
schwierig“, resümiert Johann 
Liegl. Er lobt die Art, mit der 
Bürgermeister Karl Fell verhan- 
delte. Anders als anderswo hät- 
ten Ortssprecher ohne Stadt- > 
ratsmandat zu allen Themen im 
Gremium mitreden dürfen. Et- 
liche Dinge hätte Gauaschach 
kaum alleine auf den Weg ge- 
bracht. Liegl nennt die Dorf- 
erneuerung, den Gasanschluss 
und die Lösung der Abwasser- 
problematik mit dem Anschluss 
an die Kläranlage im Lager 
Hammelburg. dübi 
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Geschichten zur 

D ie Gebietsreform jährte 
sich 2012 zum 40. Mal. 

Grund genug für die MAIN- 
POST, in einer Serie zu beleuch- 
ten, was damals in den Städten, 

Märkten und Gemeinden vor 
sich ging. Denn jeder Ort hat 
seine ureigene. Historie zu den 
Geschehnissen _ aufzubieten. 
Dabei kam Interessantes, Skur- 

riles und für den ein oder ande- 
ren vielleicht sogar manch-völ- 
lig Neues ans Licht, das die 
MAIN-POST in dieser SPEZIAL- 
Beilage präsentiert. ikr 

Landkreis Bad i<lssmcem W
 

Liebe Leser! 
s ist So zu sagen schon eine 
Epoche: 40 Jahre Landkreis 

sind _ es wert, von der MAIN- 
POST in einer Sonderveröffent- 
lichung gewürdigt zu werden, 
die in enger Zusammenarbeit 
mit dem Landratsamt Bad Kis- 
singen und der Geschäftswelt 
unserer Region entstand. 

Durch die Gebietsreform 
wurden nicht nur politisch völ- 
lig neue Veränderungen einge- 
leitet. Auch die Menschen hier- 
zulande mussten sich umstel- 
len. War vormals noch vielfach 
das_so genannte „Kirchturm- 
denken“ weitverbreitet, so gilt 
‚es heute, in.Einheiten zu den- 

Gebietsreform - } ken, um politisch und wirt- 
schaftlich bestehen zu können. 

Es ist allzu menschlich, dass 
so mancher Bürger auch heute 
noch gelegentlich darauf 
pocht, dass im eigenen Dorf 
früher alles besser gewesen sei. 
Das kann man ja auch positiv 
werten, denn schließlich hat 
das auch etwas damit zu tun, 
dass man auf den eigenen Ort 
stolz war und ist und sich stets 
dafür einzusetzen bereit ist. 

Die neue Gemeinde-ÄAra, die 
am 1. Juli 1972 eingeläutet wur- 
de, schweißte ja auch 118 Kom- 
munen zu letztendlich 26 Städ- 
ten und Gemeinden zusam- 

Michael Schmitt 

men. In diesen Jahrzehnten hat 
sich vieles weiterentwickelt. 
Kur und Fremdenverkehr, In- 
dustrie, Handwerk, Gewerbe 
und Landwirtschaft haben mit 
ihrer Leistungsfähigkeit und In- 
novationskraft dazu beigetra- 
gen, dass der Landkreis eine 
lebens- und liebenswerte Hei- 
mat geblieben ist. 

Wir wünschen Ihnen, liebe 
Leserinnen und Leser, sowie 
unseren KGeschäftspartnern, 
nun mit unseren Geschichten 
eine spannende „Zeitreise 

durch diese lebens- und lie- 
benswerte Region“. 

Ihr Michael Schmitt 
Gebietsverkaufsleiter 
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„Zusammenhalt wichtiger denn je“ 
Landrat Bold zur Zukunft des Kre15es 

je Gebietsreform schweiß- 

te seinerzeit 118 Kommu- 
nen zu letztendlich 26 Städten 

und Gemeinden zusammen. 

Auch heute, nach 40 Jahren, 
muss das Wir-Gefühl im Land- 
kreis gepflegt werden, denn die 
Jungen wandern in die Städte 
ab, die Ortskerne bluten aus 
und es will nicht mehr jeder eh- 
renamtliche Aufgaben über- 
nehmen. Wir sprachen mit 
Landrat Thomas Bold darüber, 
wie man den Landkreis weit- 
sichtig in die Zukunft führen 
kann. 

Frage: Ziel der Gebietsre- 
form war es, eine kommunale 

Verwaltungsstruktur zu schaf- 
fen, in die alle eingebunden 
sind. Was ist heute die Aufgabe 
eines Kreischefs? 

Thomas Bold: Man spricht ja 
immer vom _ janusköpfigen 
Amt. Der Landrat ist für die 
Kommunen zuständig, gleich- 
zeitig aber auch Leiter der staat- 
lichen Behörde. Als Landrat 
muss man also einerseits Regio- 
nalmanager und Kreisentwick- 
Jler sein und‘ andeterseits die 
Verwaltung gut organisieren, 
Genehmigungsprozesse Oopti- 
mieren und-den besten Service 
für die Bürger bieten. 

Heute haben wir 26 Ge- 
meinden. Was ist Ihre Prog- 
nose? Muss die Zahl dieser 
Verwaltungseinheiten noch- 
mals reduziert werden? 

Bold: Die Gebietsreform hat 
damals vernünftige Strukturen 
und überschaubare Einheiten 
hinterlassen. Ich sehe keinen 
Handlungsbedarf, daran zu rüt- 
teln. Dennoch ist es wichtig, die 
interkommunale Zusammenar- 

beit aus Gründen der Effizienz 

zu stärken. Es muss nicht jede 
Kommune einen Bauhof oder 
ein Standesamt haben, das er- 
spart kleineren Gemeinden viel 
Geld. Im Übrigen sind in Bay- 
ern die Verwaltungseinheiten 
zwar kleiner als in anderen 
Bundesländern, wie zum Bei- 

spiel Baden-Württemberg. Und 
doch geht es den Kommunen 
in Bayern finanziell besser. Die 
bestehende Verwaltungsstruk- 
tur ist demnach gut geeignet, 
effizient zu handeln. 

Es gibt sogar Befürchtun- 
gen, man könnte den Land- 
kreis Bad Kissingen mit 
Rhön-Grabfeld zusammenle- 
gen. 

Bold: Naja, Kollege Haber- 
mann und ich frotzeln halt 
manchmal ein bisschen, so 
nach dem Motto: „Wenn es so- 
weit ist, wer macht dann den 
Kreischef, du oder ich?“ Das hat 
aber keinen ernsten Hinter- 
grund. 

Bündnis 

Generationenfreundlicher Landkreis 

Bad Kssmngan 

Mit der Initiative des „Generationenfreundlichen Landkreises“ sollen alle Altersgruppen angesprochen werden. Das Bild mit Land- 
rat Thomas Bold entstand im August 2010. 

Wie kann man den Land- 
kreis Ihrer Ansicht nach zu- 

kunftsfest und krisensicher 

machen? 

Bold: Man muss Bildungsan- 
gebote für junge Leute machen, 
damit sich Familien gern hier 
ansiedeln. Wir müssen dort, wo 
wir Stärken haben, die Arbeits- 
platz-Situation ausbauen. Das 
betrifft die (Gesundheitswirt- 
schaft und ‚den _Tourismus 
ebenso wie das traditionelle 
Handwerk, Und auch im Produ- 
zierenden Gewerbe müssen wir 
eine breite Palette von Berufen 
anbieten, damit es in Krisenzei- 

ten nicht wie in Schweinfurt zu 
einem Zusammenbruch .der 

“ ganzen Wirtschaft kommt. 
Aber auch die Freizeitangebote 
müssen attraktiv sein, damit die 
Menschen hier bleiben oder 
hierher kommen. 

Ist der Zusammenhalt der 
Kreisbürger heute wichtiger 
als früher, vielleicht, weil er 
heute nicht mehr überall so 

stark ist? 

Bold: Früher war der Zusam- 
menhalt auf den Dörfern sehr 
groß, jeder packte mal mit an. 
Dann übernahmen Staat und 

Kommunen zahlreiche Aufga- 
ben und vermittelten den Ein- 

druck, sie könnten alles selbst 
regeln. Die Bürger zogen sich 
zurück. Aber der Staat kann 
nicht alles richten. Wir brau- 
chen wieder mehr Eigenverant- 
wortlichkeit. 

Was kann man tun, um die- 
ses Wir-Gefühl wieder zu er- 
zeugen? Der Landkreis hat 
konkrete Maßnahmen ange- 
stoßen. 

Bold: Mit der Initiative des 
Generationenfreundlichen 
Landkreises wollen wir alle Al- 
tersgruppen ansprechen und 
ihre Bedürfnisse transparent 
machen, egal, ob es um Kinder, 
Jugendliche oder _Senioren 
geht. Immer konkreter wird 
unser Projekt -Bürgerengage- 
ment, das die Menschen besser 
vernetzen soll, so dass sie künf- 

tig wieder mehr zusammen ge- 

stalten. Auch die Ortskerne wie- 
der zu beleben,. ist „wichtig. 
Denn in der Dorfmitte trifft 
man sich und knüpft Kontakte. 
Steht dort alles leer, geht die 
Seele des Dorfes verloren. 

Wie wichtig sind künftig 
Allianzen? 

Bold: Siıe werden immer wich- 
tiger, weil manche Aufgaben 
einzelne Kommunen finanziell 

überfordern. Mit einer Allianz 
kann man auch eine.gemeinsa- 
me Identität entwickeln, was 
sich zum Beispiel bei der Kreuz- 
berg- oder Sinntal-Allianz 
schon: im Namen ausdrückt. 
Und dann wird man von außen 
auch besser wahrgenommen. 

Wird die Zusammenarbeit 
auf kommunaler Ebene künf- 
tig auch dadurch forciert wer- 
den, dass staatliche Zuschüsse 
nur noch dorthin vergeben 
werden, wo Bürger und Insti- 
tutionen an einem Strang zie- 
hen? 

FOTO: ISOLDE KRAPF 

- Bold: Durch 'den goldenen 
Zügel des Staates will man die 
Zusammenarbeit der Kommu- 
nen stärken. Wir brauchen aber 
trotzdem künftig mehr Zu- 
schüsse für. den ländlichen 
Raum, insbesondere für den 
Ausbau der Bildungsangebote, 
der Verkehrsinfrastruktur und 

der Breitbandverkabelung. 

Apropos Fördergelder: Was 
halten Sie eigentlich von je- 
nem Gutachten des Freistaats, 

in dem es darum ging, Förder- 
mittel künftig bevorzugt in 
die Ballungsräume zu pum- 
pen? 

Bold: Das ist ein völlig fal- 
scher Ansatz, denn Bayern hat 
in den vergangenen Jahren da- 
von profitiert, dass die Wirt- 
schaft auch im ländlichen Be- 
teich florierte. Für ein Flächen- 
land wie Bayern wäre es fatal, 
nur die großen Städte zu för- 
dern. Das würde Bayern lang- 
fristigschwächen. - ikr 
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Die Eingemeindung von 
Pfaffenhausen nach Ham- 
melburg war nicht ganz un- 
problematisch? 

Möller: Die waren schon 1971 
dabei. Es gab nur eine große 
Hürde. Der letzte eigenständige 
Gemeinderat hatte der Bevölke- 
rung versprochen, das Neubau- 
gebiet am Lagerberg für fünf 
Mark den Quadratmeter zu er- 
schließen. Da haben die Ham- 
melburger gesagt, das geht beim 
besten Willen nicht, i 

War die Identifikation mit 
den eigenen Dörfern vor der 
Reform stärker zu spüren? 
Hat das nachgelassen? 

Möller: Es gab sehr viel ehren- 
amtliches Engagement. Ende 
der 40er Jahre ist eine Wasserlei- 

tung verlegt worden von Wart- 
mannsroth nach Völkersleier, 
Da waren Hunderte von Bür- 
gern im Einsatz. Es gab die 
Hand- und Spanndienste für 
das Gemeinwesen. Bei Unter- 
und Obererthal haben Hunder- 
te an der Flurbereinigung mit- 
gearbeitet, Steine gesammelt, 

Wirtschaftswege angelegt. Bis 
Ende der 60er Jahre ist da viel 
geleistet worden. 

Hat die Gebietsreform da 
was ausgebremst? 

Möller: Das würde ich nicht 
sagen. Die Leute haben sich 
weiter mit ihren Dörfern identi- 

fiziert. Es wurde natürlich sehr 
gerne Hilfe angenommen, in 
Hammelburg zum Beispiel vom 
Bauamt mit Geräten oder Mate- 
riallieferungen. Die Bürger ha- 
ben dann zugepackt. 

Es gab ja auch Sorgen um 
eine Fremdbestimmung aus 
anderen Dörfern. 

Möller: Die Leute waren über- 
rascht über die Dinge, die pas- 
siert sind. Etliche fühlten sich 
vor allem im Bezug auf die 
Kreisreform über den Tisch ge- 
zogen. Ansonsten ging doch 
vieles relativ ruhig über die 
Bühne. 

Waren die Auswirkungen 
der Kreisreform gleich allen 
klar? 

Möller: Viele haben das nicht 
erkannt. Erst im Laufe der Jahre 
hat sich der enorme Zentrali- 
tätsverlust Hammelburgs he- 
rausgestellt. Vor allem, was das 
geschäftliche Leben anbelangt. 
Behördengänge führten ab so- 
fort nach Bad Kissingen. Ham- 
melburg verlor nicht nur das 
Landratsamt, sondern das 
Schulamt, das Gesundheitsamt 

und das Zollamt. Es gab hier 
überdurchschnittlich viele 

Kleinbrenner. Dazu drei Braue- 
reien. 

Der Zusammenschluss mit 
Bad Kissingen war ja keine 
Liebeshochzeit. 

Möller: Es gab wenig Sympa- 
thien. Aus dem Umland hörte 
man oft unterschwellig, das sei- 
en die Besseren in Bad Kissin- 
gen. Die anderen kämen aus der 
Provinz. Auch die Namensge- 
bung missfiel etlichen. Rhön- 
Grabfeld und Main-Spessart 
umschrieb ganze Regionen. Der 
Landkreis Bad Kissingen bezog 
sich auf eine Stadt. Dies war 
wohl dem Weltbad geschuldet. 
Die Räume Euerdorf und Ober- 
thulba hatten damit weniger 
Probleme, weil sie eher nach 
Bad Kissingen tendierten. 

Aus dem westlichen Land- 
kreis gab es Widerstand. 

Möller: Aus Hammelburg 
kam der Vorstoß, Hammelburg, 
Bad Brückenau und Gemünden 
zusammenzuschließen. Ham- 
melburg sollte Kreissitz werden. 
Diese Lösung spielte auf die 
1200 Jahre alte Achse zwischen 
Hammelburg und Fulda an. Das 
hat Gemünden nicht gepasst. 
Es gab eine Geheimkonferenz 
auf Saaleck, die keinen Durch- 

bruch . brachte. Gemündens 
Bürgermeister Völker sprach in 

einem Leserbrief von einem 
Rückfall ins Mittelalter mit 
Saalecker Raubrittern , die sich 
alles unter den Nagel reißen, 
was sie ergattern können. Aller- 
dings gab es seit jeher eine tra- 
ditionelle Bindung bis nach 
Heßdorf und Gräfendorf. Von 
dort kommen heute noch viele 
nach Hammelburg zum Ein- 
kaufen. 

Gab es Dankbarkeit von 
den Kommunen nach der Ge- 
bietsreform? 

Möller: Eigentlich nicht. Man 
hat es als gegeben hingenom- 
men. ; 

Wie lange hat es gedauert, 
bis sich die größten Wogen 
geglättet hatten? 

Möller: Ich würde sagen bis 
Anfang der 80er Jahre. Es gab 
natürlich Reibungsflächen zwi- 
schen den Gemeinden mit viel 
Regelungsbedarf, um Dinge auf 
ein gemeinsames Niveau zu 
bringen. Manches ist noch 
gegenwärtig. Die Menschen ha- 
ben nach Behördengängen in 
Hammelburg eingekauft oder 
haben sich in die Gaststätten 
gesetzt. Die-Leute sind irgend- 
wann weggeblieben. 

Die Behördenmitarbeiter 
brachten bei der Reform ja 
auch Opfer. 

Möller: Die sind danach mit 
dem Omnibus nach Bad Kissin- 
gen gefähren worden. Der frü- 
here Hammelburger Landrat 
Adam Kaiser hat vor 1970 gerne 
befördert. Er hatte, außerge- 
wöhnlich für Bayern, mehrere 
Referatsleiter ernannt, die in die 
Planung des neuen Landrats- 
amtes nicht ohne Weiteres 
passten. 

Die politische Opposition 
hat vor Ort aus der Reform 
kein Kapital zu schlagen ver- 
sucht? 

Möller: Nach den Plänen zur 
Aufteilung des Landkreises 
Hammelburg ist die CSU sehr 
munter geworden. Bei einer Be- 
zirkskonferenz in Werneck wur- 
de die Lösung mit dem Land- 
kreis Bad Kissingen nach stun- 
denlangen Debatten mit 45:30 
angenommen. 

Der CBB, die SPD, die tau- 
chen in den örtlichen Diskus- 
sionen eher selten auf. 

Möller: Im Endeffekt kam die 

Kreisrteform doch sehr überra- 
schend. Nur ein Insiderkreis hat 

gewusst, dass was im Gange ist. 
Die SPD war hier zu schwach. 
Ihre bayerische Mutterpartei 
hatte weitergehende Pläne. 
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Von der Dreifaltigkeit zur Einheit 
Die Verschmelzung der Landkreise 

Wenn Kreisräte sich wiedertreffen: 

Sondersitzung des Kreistags mit Gerhard Eck 
Mit der „Gebietsreform“ 

verbinden viele das Jahr 
1972 und denken spontan an 
den Zusammenschluss von Ort- 
schaften zu Großgemeinden. 
Die „Gemeindegebietsreform“ 
vollzog sich jedoch allmählich 
und war erst um das Jahr 1978 
abgeschlossen. In unserer Serie, 
die heute beginnt und sich über 
acht Wochen hinzieht, widmen 
wir uns in 20 Folgen diesem his- 
torischen Prozess. 

Etliche Bürger litten unter 
schweren Bauchschmerzen 

Heute geht es zunächst um 
die Kreisreform, die Anfang der 
70-er Jahre über die Bühne ge- 
bracht werden musste. Durch 
sie wurden einzelne Landräte 
entmachtet, aber auch etliche 
Bürger hatten schwere Bauch- 
schmerzen, weil damals um ein 
paar Randgebiete hin- und her- 
geschachert wurde, wie Werner 
Eberth in seinem Buch zur „Ver- 
waltungsgeschichte des Land- 
kreises Bad Kissingen“ (1997) 
schreibt. Der heutige Kreishei- 
matpfleger war 1972 Zeitzeuge 
der turbulenten Geschehnisse. Werner Eberth wurde 1972 von der Regierung von Unterfranken zum Staatsbeauftragten für die 

Kreisreform ernannt. FOTO: ISOLDE KRAPF 

Die Fitness-Sensation: 
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Aber nicht etwa nur beiläufig, 
weil er damals im Landratsamt 
Bad Kissingen als Oberregie- 
rungsrat beschäftigt war, SON- 
dern weil er im Mai 1972 von 
der Regierung von Unterfran- 
ken per Amtsschreiben ganz of- 
fiziell zum „Staatsbeauftragten“ 
für die Kreisteform ernannt 
wurde, 

Auch der Bad Kissinger 
Oberbürgermeister war dabei 

Heute, aus der Distanz, kann 
er teils amüsiert auf diese turbu- 
Jlenten Zeiten zurückblicken. 
Damals hatte er allerdings eine 
relatiy schwerwiegende Aufga- 
be zu bewältigen: Er musste die 
Umstrukturierung der Kreise 
mit den drei Landräten aus Bad 
Kissingen, Hammelburg und 
Bad Brückenau ausbaldowern. 
Nicht zu vergessen: Auch der 
Oberbürgermeister von Bad Kis- 
singen  war _ einzubeziehen, 
denn es war geplant, die bis da- 
to kreisfreie Stadt wieder in den 
neuen Landkreis einzugliedern. 
Die Reaktionen waren unter- 
schiedlich, erinnert sich 
Eberth. — SEITE 7 

Top-Figur ohne die übliche Trainingsdisziplin 

Bodystreet setzt auf eine Methode aus der Astronautik und Sportmedizin: EMS-Training, 

eine innovative Muskelstimulierung. Studien — u.a. der Sporthochschule Köln — haben ihre 

hohe Wirksamkeit bewiesen. Und Bodystreet zeigt, was damit alles möglich ist: 

rer Trainingseffekt als bei herkömmlichem Krafttraining 

e 20 Minuten Training pro Woche reichen —- auch bei ambitionierten Zielen! 

ingen Zentrum - Theresienstr. 15, 977688. Tel.: 0971 / 785 587 97 

Locker sollte die Sondersit- 
zung des Kreistags zur Ge- 

bietsreform Anfang Juli werden. 
Unkonventionell wollte man 
sein, denn ein „echtes“ Jubilä- 

um ist ein 40. Gedenktag ja 
nicht. Rund 130 Gäste kamen, 
die meisten davon Kreisräte 
und Bürgermeister, die dem 
Gremium seit 1972 angehör- 
ten. Es war für viele ein freudi- 
ges Ereignis, sich in dieser Form 
mal wieder zu treffen. 

Selbst die hiesigen Mandats- 
träger von Bundestag, Landtag 
und Bezirkstag hatten es sich 
alle nicht nehmen lassen, zu 
diesem angenehmen Zeitver- 
treib nach Bad Kissingen zu 
kommen. Interessant war frei- 
lich vor allem, wer aus dem ers- 
ten Kreisgremium, das 1972 bis 
1978 regelmäßig im Landrats- 
amt zu residieren pflegte, zur 
Festveranstaltung ins Landrats- 
amt kam. Eingeladen waren 
jedenfalls alle, die noch lebten. 

„Und es kamen zum Beispiel 
Ferdinand Betzer und Edgar 
Dömling aus Münnerstadt so- 
wie Eugen Erhard aus Rannun- 
gen und Helmut Kippes aus 
Fuchsstadt. Der selben Kreis- 
ratsgeneration gehörten auch 
Altlandrat Herbert Neder (Ober- 

thulba), Ludwig Moritz (Gefäll), 
Gerold Lösel (Aschach), Ludwig 
Schmitt (Theinfeld), Hans 
Petsch (Münnerstadt) Josef“ 

Bindrum (Hammelburg), Al- 
fons Kleinhenz und Christian 
Zoll (Bad Kissingen) an. - 

Christian Zoll nimmt unter 
den Kreisräten eine einzigartige 
Sonderstellung ein, denn er ist 
der Einzige, der seit 1972, also 

' 40 Jahre lang, ununterbrochen 
im Gremium vertreten ist. Jörg 
"Oschmann konnte leider aus 

gesundheitlichen Gründen 
nicht teilnehmen. Er war da- 
mals in Hammelburg gerade 
Landrat geworden, als die Kreis- 
reform 1972 kam und er seinen 
Stuhl schon wieder räumen 
musste. 

Wie beim Klassentreffen 
Landrat Thomas Bold wollte 

nicht, dass zu viele Reden ge- 
schwungen werden, sondern 
dass man sich lieber anschlie- 
ßend im Lichthof zwanglos 
austauscht. Das kam sehr gut 
an. Vor allem den früheren 
Kreisräten - stand die Freude, 
über das Wiedersehen mit den 
anderen Kollegen sozusagen ins 
Gesicht geschrieben. Es ging 
wie bei einem Klassentreffen 

Jetzt neu auch im 

WE 

Sie waren im ersten Kreistag ab 1972 Kollegen (von links) Lud- 

wig Moritz (Gefäll), Helmut Kippes (Fuchsstadt), Edgar Dömling 

(Münnerstadt), Herbert Neder (Oberthulba) und Eugen Erhard 

(Rannungen). 

zu: Man erzählte, tuschelte, 
lachte dann schallend. Erinne- 
rungen wurden ausgegraben, 
machten in Form von Anekdo- 

ten die Runde. 

Schon zuvor im Sitzungssaal 
hatten ein paar Kreistagsmit- 
glieder die festliche Runde auf- 
gelockert: Bernd Hammer saß 
am Keyboard und Wolfgang 
Görner hatte seinen Kontrabass 
mitgebracht, während Brigitte 
Ascherl und später Wolfgang 
Back Gesangseinlagen gaben. 
Walter Gutmann hätte mit sei- 

'Wandefl_: ° Wafart ° Wlken 

FOTO: ISOLDE KRAPF 

nem Saxophon noch gut dazu 
gepasst. Er ließ wehmütig aus 
der Ferne grüßen, denn er war 
zu seinem eigenen Leidwesen 
beruflich unterwegs. 

Sicher war es 1972 schwer, 
sich an den Dimensionen des 
neu geschaffenen „Großland- 
kreises Bad Kissingen“ zu orien- 
tieren, vermutete Landrat Tho- 
mas Bold in seiner Ansprache. 
Dennoch sei später von Jahr zu 
Jahr klarer geworden, dass die 

Kreisreform für die Bürger ein 
Fortschritt war und die Gewiss- 
heit brachte, dass hoheitliche 

Tätigkeiten der Verwaltung 
durch die Zentralisierung auf 
das notwendige Maß zurückge- 

‘ führt wurden. Er bezeichnete 

die Gebietsreform als gelungen. 

Neue Entwicklungen hätte 
man sonst nicht so gut meis- 
tern können, sagte Bold im 
Hinblick auf die Schulland- 
schaft oder auch den späteren 
Abzug von Soldaten der US-Ar- 
mee und der Bundeswehr. Die 
Leistungsfähigkeit eines Groß- 
Jandkreises kann man auch an 
Zahlen ablesen: So umfasste der 
Haushalt des damaligen Kreises 
43 Millionen Mark. Heute ist 
das Volumen um das 3,5-Fache 
auf 76 Millionen Euro angestie- 
gen. 

Die Kreisteform. wurde hier 

eine „Erfolgsgeschichte“, sagte 
Innenstaatssekretär Gerhard 
Eck in seiner Laudatio. Der Kreis 

sei heute „glänzend aufgestellt“ 
und werde den gestiegenen An- 
forderungen „umfassend ge- 
recht“. Er habe sich zu einem 
„attraktiven Wirtschafts- und 
Lebensraum“ entwickelt und 
sei unter anderem mit der Rhön 
als „Deutscher Wanderwelt 
Nummer 1“ zu einem weltweit 
bekannten touristischen Ziel 
geworden. z Akt 

Bestes aus der Region! 

Genießen Sie die goldprämierten 
Bierspezialitäten der Region. 

Auf Ihr Wqhl! 
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Die Zentralität ging verloren: 
Ein Zeitzeuge erinnert sich 
ewegte Berufsjahre erlebte 
Norbert Möller während 

der Gebietsreform vor 40 Jah- 
ren. Als Redaktionsleiter der 
Main-Post berichtete er haut- 
nah über das Geschehen. Viele 

; Details bleiben dem heute 
. 84-Jährigen unvergessen. 

Frage: Was geht Ihnen beim 
» Thema durch den Kopf? 

Norbert Möller: Es war eine 

türmische Zeit. Die Kreisre- 
form ging in zwei Jahren über 
die Bühne, die Gemeindege- 
bietsreform bis 1978. In den 
Gemeinden, wo es keine Eini- 
gung gab, half man sich mit Norbert Müller kennt den Werdegang von Anfang an. 

FOTO: WOLFGANG DÜNNEBIER Verwaltungsgemeinschaften. 
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Darin blieben die Gemeinden 
selbstständig. In der Verwal- 
tungsgemeinschaft Euerdorf ru- 
mort es ja heute noch manch- 
mal. Rückblickend war die 
Kreisreform in Hammelburg be- 
sonders dramatisch. 

Wie kam es? 

Möller: Das Thema bot fast 
täglich Schlagzeilen. Die Bevöl- 
kerung wurde von den Plänen 
genauso überrascht, wie die Of- 

fiziellen. Ich behaupte, Karl Ge- 
org Oschmann hätte sich als 
letzter Landrat des Kreises Ham- 
melburg 1970 nicht zu Wahl ge- 
stellt, wenn er gewusst hätte, 
dass er in zwei Jahren seinen 

Sessel räumen müsste. Er hatte 
seinen Beruf als Tierarzt aufge- 
geben. 

Vor der Reform stand jedes 
Dorf für sich. War da die Poli- 
tik näher am Bürger? 

Möller: In den 50er und 60er 
Jahren hatte fast jedes Dorf 
noch einen Pfarrer, einen Leh- 
rer und einen Bürgermeister. 
Das waren die ersten Ansprech- 
partner. Der Rückzug begann 
mit dem Priestermangel, dann 
ging der Schulleiter. Da blieb 
nur noch der Bürgermeister als 
Mädchen für alles. In den Dör- 
fern ehrenamtlich. 

Jedes Dorf ein Gemeinde- 
rat. Da kamen Sie als Lokal- 
redakteur doch gar nicht 
rum? 

Möller: Es war sehr zeitauf- 
wendig. Ich erinnere mich da- 
ran, dass mich Bürgermeister 
Ludwig Koberstein aus Völkers- 
leier mal zwischen fünf und 
halbsechs in der Frühe angeru- 
fen hat, um mir zu sagen, dass 
am Abend eine wichtige Sit- 
zung sei. Der Mann war Land- 
wirt, musste sein Vieh füttern 
und nach seiner Mitteilung aufs 
Feld. Deswegen hat er mich aus 
dem Bett geklingelt. 

Wie empfanden Sie die 
Bürgerbeteiligung bei der Ge- 
bietsreform? 

Möller: Anhörungen und Bür- 
gerversammlungen begannen 
erst, als die Reform schon ange- 
laufen war. In Hammelburg 
hatte Bürgermeister Karl Fell 
eine glückliche Hand. Bevor er 
1966 Bürgermeister wurde, war 
er im Landratsamt bei der Ge- 
meindeaufsicht. Er hatte enge 
Kontakte zu Bürgermeistern 
und Gemeinderäten. Er hat mit 
seinem geschäftsleitenden 
Beamten Franz Rüttinger in den 
künftigen Stadtteilen mit viel 
Fingerspitzengefühl verhan- 
delt. Hammelburg forderte 
nichts, sondern verhandelte auf 
freundschaftlicher Basis. West- 
heim kam schon 1971 nach 
Hammelburg. Der Westheimer 
Haushalt war kaum auszuglei- 
chen. 

Die Orte wurden sicher 
umworben? 

Möller: Gut kam in den künf- 
tigen Stadtteilen an, dass die 
Hammelburger Delegation vor- 
schlug, die jeweilige Hauptstra- 
ße nach dem Ortsteil umzube- 
nennen. Sonst hätte es ja auch 
Probleme bei der Postzustellung 
gegeben. Es gab auch Kontakte 
nach Thulba, Windheim und 
Fuchsstadt, aber die entschie- 
den sich anderweitig. Gauasch- 
ach entschied sich nach vielen 
Diskussionen erst 1978 für 
Hammelburg, weil die Entfer- 
nung ins Zentrum so groß ist. 

Auch der Freistaat verteilte 
Belohnungen. 

Möller: Es gab Schlüsselzuwei- 
sungen, die nach dem Willen 
von Bürgermeistern und Ge- 
meinderäten verwendet wur- 
den. Etwa, um diese oder jene 
Straße herzurichten oder das 
Dach des Feuerwehrhauses zu 
decken. =SEITE 29
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Zum Olympiadorf nach München 
Die neuen Bürgermeister machen einen Ausflug 
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Im Olympiajahr 1972 fahren die Bürgermeister des neuen Großlandkreises zusammen mit Landrat Magnus Herrmann und dem Kreistag nach München. Alle Perso- 
-nen sind leider nicht zweifelsfrei zuzuordnen. Gut erkennbar sind (von links) Ludwig Weber (Unterleichtersbach), Konrad Peschka (Hammelburg), Albert Verholen 
(mit Pfeife, Reiterswiesen), Ludwig Moritz (Gefäll, hinten), Helmut Schuck (vorn), daneben Franz Weigand (Münnerstadt), Landrat Magnus Herrmann, Karl Karch 

(Eltingshausen), Alfons Kleinhenz (mit Brille, Hausen), Hans Müller (Geroda), Erwin Schmitt (Hammelburg), Adolf Holzinger (Langendorf), Markus Rölling (ver- 
schränkte Arme, Oehrberg), Rudolf Winter (Wartmannsroth), Karl Schmitt, Herbert Neder (Oberthulba), Ferdinand Betzer (hinten), Münnerstadt), Gustav Moritz 
(Sulzthal), Georg Mahlmeister (Aschach) und (rechts) Linus Albert (Münnerstadt). = LESEN SIE WEITER AUF SEITE 9. FOTO: PRIVAT 
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chon lange ist keiner mehr 
durch den Haupteingang 

des ehemaligen Landratsamts 
in der Kirchgasse gegangen. Die 
Türen sind verriegelt, der Ein- 
gangsbereich dient heute der 
Tafel als Lager für Lebensmittel. 

Seit einigen Wochen bietet 
sein Besitzer, die Immobilien 

Freistaat Bayern, das Gebäude 
— erneut zum Verl_<auf an. Seit 

2004 versucht der Freistaat im- 

mer wieder, sich von der Immo- 
bilie zu trennen. Es gibt keinen 
Interessenten und keinen staat- 
lichen Bedarf für eine Nutzung. 

Die eine oder 
andere Nachfrage 

Seitdem habe sich nichts ge- 
ändert, teilt Ludwig Weichsel- 
baumer, stellvertretender Ge- 
schäftsführer der Immobilien 
Freistaat Bayern auf Nachfrage 
der Main-Post mit. „Es wäre ge- 
logen, wenn ich sage, es wird 
uns aus der Hand gerissen.“ Es 
gebe aber immer wieder mal 
Nachfragen. 

—— [ — 

Im Seitenflügel des alten 
Landratsamts saß bis zum Um- 
zug ins Gebäude der Stadtwerke 
im Jahr 2004 die Verwaltungs- 
gemeinschaft (VG) Bad Brü- 
Ckenau. „Die VG war erst im 
Altbau, als der Platzbedarf grö- 
ßer wurde, ist sie in den Neubau 
umgezogen“, sagt Karlheinz 
Schmitt von der VG. Man nutz- 
te aber nie beide Gebäudeteile. 

Auf den Mauern des 
Fuldischen Amtshauses 

Nach dem Umzug in den 
1964 errichteten Seitenflügel 
wurde der Altbau aus dem Jahr 
1878, der nach dem Stadtbrand 

- 1876 auf den Mauern des Fuldi- 

schen -Amtshauses errichtet 

wurde, im Erdgeschoss vom Ge- 
sundheitsamt und Finanzamt 

genutzt. In den Räumen im 
oberen Stockwerk war eine 

Rechtskanzlei. „Es war schon 
eine gewissen Nutzung da“, er- 
innert sich Schmitt. 

Die VG selbst hat 2003 Inte- 
resse gezeigt, das Gebäude zu 
kaufen. Die Forderungen schei- 

terten aber an den hohen For- - 
derungen der Immobilien Frei- 
staat Bayern. 

Kurz wurde das Gebäude aus 
seinem Dornröschenschlaf ge- 
rissen. Während der Sanierung 
des Forstamts ab dem Frühjahr 
2008 waren die Mitarbeiter der 
Bayerischen Staatsforsten für 
ein knappes Jahr dort unterge- 
bracht. Auch die Musikschule 
nutzte während der Sanierung 
ihres Gebäudes das ehemalige 
Landratsamt als Ausweichquar- 
tier. 

Im Erdgeschoss sind 
die Caritas und die Tafel 

Heute ist das Erdgeschoss an 
die Tafel und die Caritas ver- 
mietet. Einmal in der .Woche 
kommen noch viele Leute in 
das ehemalige Landratsamt. 
Aber nicht, um Behördengänge 
zu erledigen, sondern um die 
Lebensmittel abzuholen, die 
Mitarbeiter der Tafel an die be- S S z : - ; 

dürftigen Brückenauer ausge- Der Leerstand des ehemaliges Landratsamt in Bad Brückenau 
ben. lena macht sich mittlerweile am Gebäude sichtbar. FOTO: LENA BERGER 



26 40 Jahre Gebietsreform Landkreis Bad Kissingen 

_Der zweite Zoll im Goldenen Buch 
oll steht schon seit 1890 im 
Goldenen Buch der Stadt. 

Hermann Zoll, damals einer der 
drei Kissinger Konditoren, die 
im Kurgarten ihre Verkaufsstän- 
de aufschlagen und die be- 
rühmten Kissinger Hörnchen 
anbieten durften. Dafür gesorgt 
hat ein Kissinger Kurgast, Theo- 
dor Fontane, von Beruf Apothe- 
ker und (damals schon bekann- 

ter) Dichter. Der hinterließ im 
Kissinger Gästebuch folgende 
Verse: 

Max, Rakoczy und Pandur 
Thun immer die Hälfte nur Andere 

lBadsanierung - Alles aus einer Hand' 
Gefällt Ihnen Ihr Badezimmer nicht mehr?! 

Oder wollen Sie Ihr Bad sanieren?! 
Fragen Sie uns! 

Wir führen für Sie die komplette Badsanierung 
durch mit den dazugehörigen Demontage-, 

Fliesen-, Elektro- und Heizungsarbeiten, evtl. 

Fußbodenheizung,. Sanitärinstallationen und 

Sanitäreinrichtungsgegenständen. 

Schnell und zuverlässig, nach ca. 8 bis 10 

Tagen können Sie Ihr neues Badezimmer 
wieder beziehen. Schlüsselfertig zum Fest- 

preis... 

Sprossen auf der Leiter Führen auf 
dem Heilsweg weiter: Lindesmüh- 
le, Bodenlaube, Unentwegter Saal- 

wein-Glaube Memmel, Zoll und 
Messerschmitt Alles wirkt zum 
Siege mit. Und das fränkische 
freundliche Wesen Fügt den 
Schlußstein zum Genesen. 

Genüsslich. trug Christian 
Zoll diese Zeilen vor. Er, der Ur- 

enkel jenes Kissinger Zuckerbä- 
ckers, er, der Ex-Oberbürger- 
meister, hinterließ nunmehr als 
zweiter Zoll seinen Namen im 
Goldenen Buch der Stadt. Mit 
erkennbarem Stolz setzte er im 
altehrwürdigen Ratssaal vor gut 

E 

60 geladenen Gästen - aktuel- 
len und ehemaligen Stadträten 
sowie Trägern der Bürgerme- 
daille - seine Unterschrift ins 
aktuelle Gästebuch. Und nach 
und neben ihm tat es ihm Otto 
Funck gleich. 

Er, Funck, den SPD-Mann 
Christian Zoll einst als Kandi- 
dat für seine Liste gewinnen . 
wollte. Doch Funck ließ Zoll 
ebenso abblitzen wie den CSU- 
ler Edi Hahn mit dem gleichen 
Anliegen. „Der eine war mir zu 
rot, der andere zu schwarz“, 
plauderte Funck, der Landwirt 

Heizung ° Sanitär * Solar * Badsanierung 
Marktstraße 30 » 97779 Geroda/Platz ° Telefon (0 97 47) 92 92 

www.hubert-markart.de ° eMail: info@hubert-markart.de 

im Ruhestand und Methodis- 
tenprediger, SO schloss er sich 
dem Kissinger Block an und 
wurde mit 28 Jahren damals 
jüngster Stadtrat. 

Das war 1972. Seitdem gehö- 
ren Funck und Zoll diesem Gre- 
mium an. Die Feier am 40. jah- 
restag der Gebietsreform, wel- 
che die kreisfreie Stadt zur Gro- 
ßen Kreisstadt Bad Kissingen 
verwandelte, nahm Oberbür- 
germeister Kay Blankenburg 
zum Anlass, die beiden altge- 
dienten Stadträte zum Eintrag 
ins Goldene Buch der Stadt zu 

bitten. Eine „noble Geste“, 

nannte Zoll dies. Diese Ehre war 
ZuVvor nur sechs Stadträten ver- 

gönnt, jeweils zum Abschied ” 
aus dem Stadtrat, in dem sie 
lange mitgewirkt hatten. 

Auf die Geschichte der Ge- 
bietsreform und die Entwick- 
lung der Stadt waren neben 
Blankenburg auch Landrat Tho- 
mas Bold und Regierungspräsi- 
dent Paul Beinhofer ausführlich 
eingegangen. Im: Tenor ihrer 
Reden waren sich alle einig: „Es 

war“, so Bold, „eine gelungene 

Reform.“ 

Studieren den Eintrag ins Goldene Buch der Stadt (von links) 
Oberbürgermeister Kay Blankenburg, Otto Funck und Christian 
Zoll. FOTO: ROLAND PLEIER 

In 40 Jahren 462 
 Paare getraut ‘_ 

m 1. Januar 1972 installier- 
te sich aus der Freiwillig- 

_ keitsphase der kommunalen 
Gebietsreform die neue Ge- 
meinde Markt Maßbach he- 
raus. Zum 1. August des glei- 
chen Jahres begann Volker 
Heim seine Ausbildung zum 
Verwaltungsangestellten im 
Rathaus Maßbach. 

„Meine Ausbildungsvergü- 
tung war damals im ersten Aus- 
bildungsjahr 220 D-Mark“, er- 
innert sich Volker Heim, der un- 
längst für seine 40-jährige Tä- 
tigkeit geehrt wurde. 

Ältestes Brautpaar war 
zusammen 159 Jahre alt 

Nach bestandener Ab- 
schlussprüfung wurde Volker 
Heim 1975 vom damaligen Bür- 
germeister Erich Schmitt in den 
öffentlichen Dienst eingestellt. 
Bereits am 22. Mai 1978 wurde 
Heim zum Standesbeamten der 

VG Maßbach ernannt. Auf der 
Karriereleiter folgten leitende 
Stellen und die Ernennung zum 
Verwaltungsinspektor. 

Aus seiner beruflichen Tätig- 
keit erzählte der 5S6-jährige 
.noch einige Episoden. So hat 
Volker Heim seit 1.März 1979 
insgesamt 462 Trauungen voll- 
zogen. Stolz ist er, dass seine ers- 
te Trauung auch heute noch 
hält. „Das älteste Brautpaar das 
ich getraut habe, war zusam- 
men 159 Jahre“, erzählt Heim. 

Diese Ehe hatte noch vier Jahre 

Bestand. 

Volker Heim ist heute noch 
dankbar, dass er vor 40 Jahren 
diesen Arbeitsplatz, der ihm 
stets Freude bereitete, bekom- 
men hat. 

Als Hobby hat Volker Heim, 
der übrigens ein eingefleischter 
Clubfan ist, Tischtennis, Tennis 
und Radfahren. bhr 
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Von der Dreifaltigkeit zur Einheit 
Die Verschmelzung der Landkreise 

FORTSETZUNG VON SEITE 6 

D er Kissinger Landrat Mag- 
nus Herrmann zeigte sich 

von der Umstrukturierung 
nicht besonders beeindruckt. Er 
wurde recht bald als Gewinner 
der Reform gehandelt und ging 
die Sache sehr ruhig an. 
Schließlich hatte er ein paar 
Jahre zuvor die Wahl nicht zu- 
letzt deshalb für sich entschie- 
den, weil er schon jahrelang 
Geschäftsführer des Bauernver- 

bands - und damit für drei 
Landkreise - zuständig war. Er 
.kannte laut Eberth nicht nur 

alle Landwirte der drei Kreise, 
sondern stand auch mit allen 

Bürgermeistern dort auf gutem 
Fuß. 

Auch der Bad Brückenauer 
Kreischef Richard Hänlein, der 
aus Altersgründen sowieso bei 
der nächsten Wahl nicht mehr 
angetreten wäre, nahm die Sa- 
che souverän hin, erinnert sich 
Eberth. Was man ihm aller- 
dings lange nicht verzieh, war 
die Tatsache, dass er kurz vor 

dem Zusammenschluss noch 
das Bad Brückenauer Kranken- 
haus vom St.-Georg-Ritterorden 
abkaufte und so dem neuen 
Landkreis enorme Schulden 
aufbürdete. 

Lediglich für Karl Georg 
Oschmann aus Hammelburg 
waren die Reformbestrebungen 
ein herber Rückschlag. Schließ- 
lich war er erst 1970 zum Land- 
rat gewählt worden, und es war 
klar, dass seine Karriere durch 

Der erste Landrat des Groß- die Zusammenlegung ein jähes 
landkreises Bad Kissingen: 
Magnus Herrmann. FOoTO: ARCHIV 

Ende nehmen würde. Er re- 

agierte bitter, als Eberth ihn zu 
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einem Gespräch in seinem 
Hammelburger Dienstzimmer - 
damals noch im Schloss - auf- 
suchte: „Tun Sie, was Sie nicht 

lassen können“, sagte er und 
blickte nicht mal auf, erinnert 
sich Eberth. Daraufhin machte 
der Oberregierungsrat kehrt 
und verließ quasi unverrichte- 
ter Dinge den Raum. 

Auch für den Kissinger Stadt- 
chef Hans Weiß war die Kreisre- 
form kein _ beunruhigender 
Schachzug, erinnert sich 
Eberth. Denn er blieb ja weiter- 
hin Oberbürgermeister. Im 
Gegenteil war er froh darüber, 
denn die Stadt konnte finanz- 
trächtige Arbeitsaufgaben an 
den künftigen Großlandkreis 
abgeben. Dass Eberth ihn da- 

mals besuchte, dass also ein Be- 

diensteter des Landratsamts 
ihm eine solch weitreichende 
Kunde überbrachte, störte Weiß 
sehr. „Ich hob jo nix gegen Ih- 
na, aber die Regierung hätt scho 
an Höheren zu mir schicka kön- 
na“, sagte er dünkelhaft in sei- 
nem bayerischen Dialekt. 

Der so genannte Lamping- 
Plan sah übrigens ursprünglich 
sogar vor, den Landkreis Ham- 
melburg auf die neuen Kreise 
Bad Kissingen und Main-Spes- 
sart aufzuteilen, und zwar sollte 
Euerdorf noch an Bad Kissingen 
fallen. Der CSU-Kreisverband 
lief Sturm. Man hatte Angst, an 
der Peripherie beider Kreise nur 
eine politische Randerschei- 
nung zu bleiben und strebte 

nach Bad Kissingen. Die Ein- 
wände hatten Erfolg. - 

Mit Wirkung vom 1.Juli 
1972 wurden die drei Landkrei- 
se dann zum neuen Gesämt- 
landkreis Bad Kissingen zusam- 
mengeführt. Im Vorfeld hatte 
man sich schon über erste Ge- 
meinsamkeiten beraten. Weil 
Bad Kissingen schon im 
19. Jahrhundert über die Gren- 
zen bekannt war, hatte keiner 
ernste Einwände dagegen, den 
Kreissitz in der Kurstadt anzu- 
siedeln. Über den Namen wur- 
de zwar eine Zeit lang diskutiert 
—- der Name „Rhön-Saale“ war 

kurzzeitig im Gespräch, erin- 
nert sich Eberth. Dann beließ 
man es doch beim „Landkreis 
Bad Kissingen“. ikr 

KAUFEN 
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je Gemeindegebietsre- 
form vollzog sich ab 1972 

in Etappen. Vorher gab es in 
den drei Landkreisen Bad Kis- 
singen, Bad Brückenau und 
Hammelburg insgesamt noch 
118 Städte und. Gemeinden. 

Schon nach 1972 waren etliche 

Ortschaften eingegliedert wor- 
_den oder hatten sich mit ande- 
ren zusammengeschlossen, so 

dass 56 Kommunen übrig blie- 
ben. Bis 1978 kam die zweite 

Reformwelle und ließ am Ende 

26 Kommunen zurück. 

Die Zuweisung kleinerer Dör- 
fer zu größeren Zentralgemein- 
den verursachte bei den Bür- 
gern selten einen Freudentau- 
mel. Lieb gewordene örtliche 
Gewohnheiten mussten nun 
im Kreis der anderen gelegent- 

Aus 118 Gemeinden werden 26 
Strukturreform brachte auch nachbarliche Konflikte 

lich aufgegeben werden. Eigen- 
mächtig Gestaltetes war plötz- 
lich Allgemeingut. Es gab etli- 
che Ortschaften, die sich erst 
nach langem Widerstand ihrer 
künftigen „Muttergemeinde“ 
unterwarfen. Gelegentlich 
musste sogar mit einem finan- 
ziellen Obolus in Form von 
Schlüsselzuweisungen nachge- 
holfen werden. 

Regierung lockte mit Geld 
Ziel der Gemeindereform 

war es, die kommunale Selbst- 
verwaltung umzustrukturieren 
und für die moderne Zeit fit zu 
machen. Mehrere Dörfer waren 
innerhalb einer kommunalen 
Körperschaft einfach leistungs- 
stärker, produzierten mehr 
Wirtschaftskraft und konnten ; 
den Bürgern auch die notwen- / 
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digen Verwaltungsdienste kos- 
tengünstiger zur Verfügung 
stellen. 

. Werner Eberth, .damals 
Staatsbeauftragter für die Ge- 
bietsreform, erinnert sich: „Die 
Zeiten, in denen Bürgermeister 
mit einem _gemeindlichen 
Briefbogen  und Dienstsiegel 
zum Landratsamt kamen, um 

dort Schreibarbeiten erledigen 
zu lassen, waren vorbei.“ Die 
-herkömmliche Gemeindekanz- 

lei, oft im Wohnzimmer des 

Bürgermeisters, hatte ausge- 
dient. Die oft in kleineren Ge- 
meinden noch ehrenamtliche 
Verwaltung von anno dazumal 
wurde jetzt durch hauptamtli- 
che Kräfte ersetzt. 

Die kommunalen Vereini- 
gungen erfolgten teilweise in 
Etappen. 1972 schlossen sich 
beispielsweise Bad Bocklet, 
Aschach und Großenbrach zu- 
sammen. Während Roth und 

40 Jahre Gebietsreform Landkreis Bad Kissingen 

Nickersfelden im April 1971 
nach Steinach eingegliedert 
wurden, kam Hohn erst im Ja- 

nuar 1972 dazu. 1978 wurde es 
nochmals ernst, als der Markt 
Steinach zu Bad Bocklet sollte. 
Erst als. der Freistaat mit 
400 000 Euro lockte, ergaben 
sich die Steinacher und der Ge- 

meinderat stimmte mit 8:5 für 
den Zusammenschluss. 

= SEITE 11 
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Im Dezember 1971 unterzeichnet im Trausaal des Rathauses in Bad Kissingen der Dienstälteste 
der Bürgermeister der neuen Stadtteile, Josef Müller (Hausen), den Eingemeindungsvertrag in 
Anwesenheit seiner Kollegen (von links) Franz Karbacher (Winkels), Michael Schießer (Alberts- 
hausen), Oswald Schmitt (Poppenroth), Stefan Brand (Garitz), Dr. Hans Weiß (Bad Kissingen), Wal- 
ter Büttner (Arnshausen), Emil Hammerle (Kleinbrach) und Albin Kiesel (Reiterswiesen). 

FOTO: PRIVAT 
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Nur die Zulassungsstelle blieb erhalten 
as alte Landratsamt von 
Bad . Brückenau in der 

Kirchgasse. Selig schlummert es 
vor sich hin; nur wenige Räume 
werden noch von der Tafel ge- 
nutzt. Kaum vorstellbar, dass 
hier bis vor 40 Jahren das Herz 
eines gesamten Landkreises 
schlug. Heute ist der Bürgerser- 
vice des Kreises in Bad Brücken- 
au auf'‘ ein Minimum ge- 
schrumpft. 

Es war eine kleine, aber feine 
Behörde, die da gegenüber der 
katholischen Pfarrkirche ihren 
Sitz hatte. Und vor allem bot sie 
alles, was ein Landratsamt so 
braucht: Jugendamt und Sozial- 
hilfe im Erdgeschoss, dazu KFZ- 
Zulassungsstelle und Aus- 
gleichsamt für die Opfer des 
Zweiten Weltkriegs. 

Amt über den Flur 
Landrat Richard Hänlein re- 

sidierte im ersten Obergeschoss. 
UÜber den Flur waren Bau-, 
Schul- und Passamt erreichbar. 
Ein Jurist saß als Vertreter der 
Regierung von Unterfranken 
auf der selben Ebene. 

Ein Stockwerk höher fanden 
Amts- und Kreiskasse Platz, da- 
zu die Rechnungsprüfungsstel- 
le. Schließlich wohnte unter 
dem Dach noch der Hausmeis- 

ter. Manfred Mnich und seine 
Frau erinnern sich gut an diese 
Einteilung, waren die Bad Brü- 
ckenauer doch beide einst im 
Landratsamt tätig. 

Und Mnich kann gut aus der 
Zeit erzählen, als der alte Land- 

nach in den Ruhestand gingen, 
wurden die Mitfahrer immer 
weniger. Im November 1990 
ging Mnich selbst aus gesund- 
heitlichen Gründen in Rente. 
Da hatte er schon länger seinen 

kreis aufgelöst war und seine 
früheren Bediensteten weite 
Wege fahren mussten: „Wir 
hatten einen kreiseigenen VW- 
Bus und einen Pkw, mit dem die 
Beamten und Angestellten ins 
Landratsamt nach Bad Kissin- 
gen fuhren.“ 

Pendeln im kreiseigenen Bus 
Mnich selbst pendelte aber 

nach Hammelburg. Er war noch 
in der Kirchgasse als Baurecht- 
ler tätig gewesen. Mangels Plat- 
zes in Bad Kissingen zog das 
Bauamt jedoch nach der Ge- 
bietsrteform 1972 erst nach 
Hammelburg um. Mnich setzte 
sich jeden Arbeitstag ins Privat- 
auto, um ins dortige Rote 
Schloss zu fahren - zwei Jahre 
lang. 

1974 waren die Räume in 
Bad Kissingen fertig. Also fuhr 
Manfred Mnich mit den Ande- 
ren im Bus. Wie viele Jahre, das 

weiß er nicht mehr. Weil die 

Leidensgenossen nach und 

Das alte Landratsamt in Bad Brückenau. 

eigenen Wagen zur Fahrt nach 
Bad Kissingen benutzt. 

Für die Stadt Bad Brückenau - 
das bestätigen der frühere 
Staatsbeamte: am Landratsamt 
und der frühere Stadtkämmerer 
Edgar Rieß - war die Auflösung 
der Behörde in der Kirchgasse 
ein Wwirtschaftlicher Schlag. 

Nicht nur, dass die Beamten 
nicht mehr in der Stadt ein- 

kauften. Auch deren Bewohner 
und die der umliegenden Dör- 
fer ließen ihr Geld bei langen 
Behördenfahrten nach Bad Kis- 

FOTO: BARBARA BEDACHT 

singen nicht mehr in Bad Brü- 
ckenau. Schon die Wegzüge von 
Amtsgericht, .Finanzamt und 
Gesundheitsamt vor der Kreis- 
gebietsreform waren schwer 
verdaulich gewesen. Die Auflö- 
sung des Landratsamtes tat nun 
den Deckel auf die „Entam- 

tung“ drauf. In das alte Amtsge- 

@ Caplo Franz von Prümmer Klinik 

Gesundheit im Doppelpack 

bäude zog bald die 1978 neu ge- 
gründete Verwaltungsgemein- 
schaft Bad Brückenau (VG) ein. 
Sie blieb viele Jahre, ehe sie an 
den Sinnauplatz umzog. Die 
Aufgaben des Passamtes gingen 
an die Stadt über, wo sie noch 

g angesiedelt sind. 

Wer heute mit der Kreisbe- 
hörde direkten Kontakt möch- 

; te, aber nicht extra nach Bad 
Kissingen will, muss in die Dr.- 
Gartenhof-Straße kommen. Die 
dortige ehemalige Berufsschule 
beherbergt die Zulassungsstelle 
- als einziges festes Überbleibsel 
des alten Landkreises. 

Der aktuelle Landrat Thomas 
Bold kommt in der Regel jeden 
ersten Mittwoch im Monat 
nach Bad Brückenau. Neben 
persönlichen Anliegen gehe es 
in seiner Sprechstunde meist 
um Bausachen, heißt es vom 

Landratsamt in Bad Kissingen. 
Deswegen seien meist ein oder 
zwei Mitarbeiter des Bauamtes 
mit dabei. Auch das Gesund- 
heitsamt führt noch Sprech- 
stunden in Bad Brückenau 
durch. Das alte Landratsamt 
schlummert weiter vor sich hin. 
Ob es die nächste Kreisgebiets- 
reform vielleicht in 15 bis 20 
Jahren erleben wird, ist unge- 
WiSsS. st 

Bad Brückenau eine rheumätdldgis'dläé A 
Sprechstunde an, bei der im Vorfeld eine _ 
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Angiologie und m‚?:‘;;%did S kompetenter und etablierter Gesundheitspart- g;erfi;‘('j"\';\./ge'; Nm ;LS:; ;2'äfl ist Allgemeinkrankenhaus _ A 

__ AHB- und Reha-Klinik D ner in der Region Unterfranken und darüber allgemeinchirurgisch aufgestellt. - * Innere Medizin / Rheumatologie 
Akad, Lehreinrichtung der Julius-Maximilians-Universität hinaus. Sch kte bilden. die Vi O Chtrurgre/Unfallchrrurgne/\fszeralchlrur91e 

Würzburg - Bereich Rehabilitation V E SHWEIBUNKS DIGEN GIS VIS- __ +Akutgeriatrie * 
Einen Schwerpunkt in der Behandlung bilden : zeralchirurgie, Proktologie, Ge- A hlensmedizie ; : 

Burgstraße 21 dabei die großen Fachbereiche „Innere Medi- 
zin und Geriatrie“ sowie die „thürgie“. 

fäßchirurgie, Unfallchirurgie und 
orthopädische Chirurgie. Viele 

Emgnffe werden in minimalinvasiver Tech- _ Belegabteilungen 
nik, auch Schlüsselloch-Chirurgie genannt, —* Gynäkologie 
durchgeführt. Zu den klassischen Eingriffen im ° Anästhesie 
Bereich der orthopädischen Chirurgie gehoren 2 
u.a. die Knie- und Huftendoprothehk 

. Geriatrische Rehabilitation 
97688 Bad Kissingen . 

3 (0971) 821-0 - Fax (0971) 821-8460 

e-mail: klinik@deegenberg.de 

Internet: www.deegenberg.de 

Wir bieten unseren Kunden seit 1992 persönliche und 

individuelle Beratung. 
Die Abteilung lnnere Medizin 
und Geriatrie unter Lertung ihres 

‚Kennzahlen n &- 
_ 90 Betten Allgememkrankenhaus 

__ 30 Betten Geriatrische Rehakbilitation 

Dipl.-Kfm. Manfred Eckert & Partner 
Steuerberatungsgesellschaft mbH 

. eckert 
Markus Eckert - Steuerberater, Rechtsanwalt 

gung für alle Altersgruppen in 
Bad Brückenau und Umgebung. 

hand- 

Für Arbeits- und Wegeunfälle besteht eine D- 
Arzt-Zulassung rund um die Uhr. _ 

Chefärzte Ärztlicher Direktor 

Prof. Dr. med. Peter Deeg 
FA für Innere Medizin / Kardiologie 

Dr. med. Wolfgang Reif 
FA für Orthopädie / Neurochirurgie . 

Durch ein breites internistische 
lungsspektrum, das ergänzend 
Patienten eine spezielle altersmedmmsche 
Betreuung ermöglicht, wird man so auch der 

demographischen Entwicklung gerecht" 

Somit ist im Bad Brückenauer Krankenhaus 
eine „Rundumversorgung“ aller Patienten zu 
jeder Zeit gewährleistet. 

Dr. med. Gerhard-W. Schmeisl 
FA für Innere Medizin / Angiologie 
Diabetologe DDG 

Die Capio Franz von Prümmer Klinik ist ein 
Modellfall für integrierte Versorgung und erfüllt 
ihre strukturellen Aufgaben im regionalen ; 
Versorgungssystem vorbildhaft. - } 

Erhardstraße 35, 97688 Bad Kissingen 
Telefon 0971 710 00. Telefax 0971 710 055 Zusätzlich ist auch eine stationäre Behandlung 

bei rheumatologischen Erkrankungen sicher- 
gestellt. Darüber hinaus bietet das Capno MVZ 

Bahnhofstraße 16 + 97769 Bad Brückenau + Telefon 09741 898-0 * Fax: 09741 -898-1521 
. info.cfvp@de.capio.com ° www.capio-franz-von-pruemmer-klinik.de 

E-Mail: Kanzlei@ma-eckert.de 

Die Deegenbergklinik bietet eine umfassende, fachübergreifende Rehabilitation / An- 
schlußheilbehandlung von Patienten mit Herz- und Kreislauferkrankungen, Diabetes sowie kompetent, persönlich und individuell 

S D mit Zustand nach Operation an der Wirbelsäule und an den Gelenken (Endoprothesen). 
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In zwei Jahren den Übergang abgewickelt 
Viele gibt es nicht mehr, die 

vor 40 Jahren aktiv an der 
Kreisgebietsteform mitgewirkt 
haben. Jürgen Herzog ist so 
einer. Zwar war der heute 
70-Jährige nur zwei Jahre in 
Brückenau tätig. Doch Herzog 
war mittendrin in der Umstruk- 
turierung, weil er sie als Beam- 
ter am Landratsamt organisier- 
1E 

Er erinnert sich: Was anfangs 
Proteststürme hervorrief, verlief 
dann ganz harmonisch. Es war 
die erste Stelle für den jungen 
Juristen - und gleich eine große 
Herausforderung. Als Regie- 
rungsrat auf Probe sollte er die 
Reform organisieren, die weni- 
ge Monate zuvor noch absolu- 
tes Reizthema war. 
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Anfang 1971 war die Kreisge- 
bietsreform - initiiert vom In- 
nenministerium unter Bruno 

Merk - ziemlich abrupt über 
Bayern gekommen. In den Städ- 
ten und Gemeinden hatte man 
zwar geahnt, dass etwas 
kommt, aber nicht in welcher 
Form. 

Für den damaligen Landkreis 
Brückenau bedeutete die Re- 
form das Schlimmste: Man soll- 
te plötzlich von der ungeliebten 
Kur-Konkurrenz von Bad Kis- 
singen aus verwaltet werden. 

Entsprechend groß war der 
Protest einiger Kreisräte in einer 
Sondersitzung zum Thema am 
28. Januar 1971. Als Jürgen Her- 
zog. im Landratsamt in der 

müller & bauer 
...Küchen mit Pep! 

Sonntags Küchenschautag 

Kirchgasse anfing, hatte sich 
die große Aufregung schon ge- 
legt: „Die Einsicht war da, dass 
das Zusammengehen mit Bad 
Kissingen das Unvermeidliche 
ist.“ Es sei schnell klar gewor- 
den, dass ein eigener Landkreis 
nicht zu halten war. Und noch 
mehr: Landrat Richard Hän- 
lein, mit dem Herzog gut zu- 
rechtkam, vertraute ihm an, 
dass der Großlandkreis Bad Kis- 
singen das Beste für Brückenau 
und Umgebung sei. Noch im 
August 1971 hatten die Kreista- 
ge von Hammelburg und Brü- 
ckenau versucht, einen gemein- 
samen kleinen Landkreis auf 
den Weg zu bringen. Der Über- 
gang vom alten in den neuen 
Landkreis verlief unspektaku- 

Buchstr. 28 ° 97789 Oberleichtersbach-Buchrasen 

Tel. 09741 / 9304500 
www.kuechenstudio-mueller-bauer.de 

Außerhalb der gesetzlichen Öffnungszeiten keine Beratung kein Verkauf! 

+ 3‘£ Autohaus Franz Beck KG 
BECK’S NEW & USED 
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lär: „Die Verhandlungen waren 
sehr harmonisch.“ 

Die Verlierer integrieren 
Das mag daran gelegen ha- 

ben, dass sich der Kissinger 
Landrat Hermann sehr dafür ® 

gebietsreform folgende Verwal- 
tungsreform. Sie fand im We- 
sentlichen 1978 statt; viele Ge- 
meinden schlossen sich zusam- 

men. 

einsetzte, die Verlierer der Ge- * 
bietsreform zu integrieren: „Als 
Mann vom Kreisbauernverband 
war er früher häufiger in Brü- 
ckenau. Er kannte die ländliche 
Seele.“ 

Im neuen Landratsamt ab 

1972 blieb Hermann der Chef; 
Stellvertreter wurden Marco 

Dyga (Hammelburg) - und Ri- 
chard Hänlein. Auch die späte- 
ren Landräte Herbert Neder 

und Thomas Bold bemühten 
sich um das Zusammenwach- 
sen des Landkreises. Vielleicht 
deswegen, weil sie als Oberthul- 
baer beziehungsweise Neu- 
wirtshäuser von der Gebietsre- 
form gebrannte Kinder waren. 

Eine Mammutorganisation 
War das Brückenauer Land- 

ratsamt vor der Gebietsreform 
eine voll funktionsfähige Be- 
hörde mit Baureferat, Gewerbe- 
aufsicht, Zulassungsstelle und 
anderen Abteilungen, leerten 
sich nach Auflösung des Kreises 
am 30.Juni 1972 die Dienst- 
zimmer. Viele Mitarbeiter, die ja 
hier verwurzelt waren, mussten 
nach Bad Kissingen fahren. 
Herzog bemühte sich, diese 
Mammutorganisation So rei- 

— bungslos wie möglich zu orga- 
nisieren. 

Der Jurist selbst ging ein Jahr. 
später. Am 1. Juli 1973 fing er 
an der FH Würzburgs-Schwein- 
furt an. Er prägte sie über drei 
Jahrzehnte hinweg, war bis 
2007 Kanzler. Heute wohnt der 
70-Jährige in Werneck. 

Auch wenn er nur zwei Jahre 

in Bad Brückenau arbeitete: 
Den Blick auf die Rhönregion 
verlor Herzog nie. Aus der Ferne 
beobachtete er die auf die Kreis- 

Jürgen Herzog erinnert sich 
gerne zurück. Als Jurist am 
Landratsamt wickelte er in Bad 
Brückenau die Zusammenle- 
gung der Landkreise ab. 

FOTO: STEFFEN STANDKE 

Jüngst besuchte der Kanzler 
a. D. Bad Brückenau mal wieder, 
Das Landratsamt - seine frühere 
Arbeitsstätte - steht weitgehend 
leer. Als Denkmal für den Land- 
kreis, den es nicht mehr gibt. 

Jürgen Herzog wurde am 20. 
April 1942 - mitten in den Wir- 
ren des Zweiten Weltkrieges - in 
Leipzig geboren. Schon 1944 
kam er nach Franken, weil ein 
Teil seiner Familie von dort 
stammt. Eine Zeit lang wohnte 
Herzog in Theilheim bei Würz- 
burg. Im Raum Würzburg be- 
suchte er auch die Schule und 
studierte anschließend Rechts- 
wissenschaften in Würzburg 
und Saarbrücken. Bei der Regie- 
rung von Unterfranken begann 
er als Studienassessor, wurde 
dann als Regierungsrat auf Pro- 
be ans Landratsamt Bad Brü- 
ckenau versetzt. Inzwischen als 
Dr. jur. utr. promoviert, trat 
Herzog am 1. Juli 1973 seine Tä- 
tigkeit an der Fachhochschule 
Würzburg-Schweinfurt an und 
prägte die FH mit den drei Präsi- 
denten Professor Müller 
(1972-78), Professor Fechner 
(1978-99) und Professor Weber 
(2000 bis heute). Bis 2007 war 
erin Schweinfurt Kanzler. st 

97772 Wildflecken * Bischofsheimer Str. 68 *x Telefon: (09745) 3079 
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_ Abtrünnige an den Kreisgrenzen 
Eingegliedert oder an die Nachbarn abgegeben 
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Is es um die Neubildung 
des Landkreises Bad Kissin- 

gen ging, wurden hie und da 
Gemeinden umgegliedert. Das 
verursachte entweder dem Bür- 
germeister oder auch den Bür- 
gern manchmal Bauchgrim- 
men. Schließlich wurden so 
historisch gewachsene Grenzen 
verwischt, der Stolz einzelner 

Dörfer schwer beschädigt. 
Kreisheimatpfleger Werner 
Eberth weiß noch heute aller- 
hand Anekdoten rund um diese 
Grenzkorrekturen zu berichten, 
denn damals war er im Land- 
ratsamt mit der ländlichen 
Großreform beschäftigt. 

Strahlungen zum Beispiel, 
das seinerzeit zum Altlandkreis 
Bad Kissingen gehörte, wander- 
te am 1. Juli 1972 nach Rhön- 
Grabfeld ab - zugegebenerma- 
ßen nicht gleich mit fliegenden 
Fahnen. Der designierte dortige 
Landrat Karl Grünewald war 
einfach schneller gewesen und 
hatte in dem 744-Seelen-Ort 
rechtzeitig die Werbetrommel 
für seine Region gerührt. „Er 
hat in der Wirtschaft dort halt 
mal für alle ein Bier ausgege- 

ben“, wärmt Eberth alte Ge- 
schichten auf. Und damit war 
die Sache denn auch besiegelt. 
Wenn der damalige Schwein- 

furter Landrat Georg Burghard 
im östlichen Landkreis Bad Kis- 
singen gleichermaßen 
Schleichwerbung betrieben 
hätte, wäre es zum Beispiel um 
die ohnehin nach Richtung 
Schweinfurt tendierenden 
Maßbacher geschehen gewe- 
sen. Laut Eberth war das aber 
„Nicht sein Stil“. 

Überall wurde gefeilscht 
Zusammen mit Poppenlauer, 

Theinfeld, Volkershausen und 
Weichtungen bildete man dann 
vielmehr zum 1.Januar 1972 
den Markt Maßbach (damals 
1854 Einwohner). Besonders 
schwer war es, die Rannunger 
vom Verbleib bei Kissingen zu 
überzeugen. Bürgermeister 
Erich Schmitt redete mit En- 
gelszungen auf die Widerständ- 
ler ein, weiß Eberth zu berich- 
ten. Immerhin blieb der Ort 
selbstständig, wurde erst 1978 
der Verwaltungsgemeinschaft 
Maßbach zugeschlagen. 1972 
blieb Burglauer noch gern beim 

neuen Landkreis Bad Kissingen, 
hatten die seinerzeit 1182 Ein- 
wohner doch schon seit grauer 
Vorzeit immer eher nach Mün- 
nerstadt tendiert. Doch 1978 
kam dann das Aus: Für viele war 
die Abspaltung vom Landkreis 
Bad Kissingen ein gewaltsamer 
Prozess. Doch ein bisschen 
konnten sie ihr Gesicht wah- 
ren, selbst wenn sie zu Rhön- 
Grabfeld übertreten mussten: 
Dort waren sie immerhin in der 
Verwaltungsgemeinschaft Bad 
Neustadt noch selbstständig, 
im Landkreis Bad Kissingen 
hätten sie laut Eberth Stadtteil 
Münnerstadts werden müssen. 

Im Bereich Hammelburg 
wurden beispielsweise Greßthal 
und Wasserlosen an den Land- 
kreis Schweinfurt abgegeben. 
Gauaschach, das einst zum 
Kreis Karlstadt gehörte, war es 
1972 auf Grund der wirtschaft- 
lichen Verbundenheit mit dem 
Truppenübungsplatz lieber, zu 
Hammelburg und damit zum 
Kissinger Landkreis zu gehören. 

Aber nicht nur an den äuße- 
ren Grenzen wurde herumge- 
schnipselt. Auch innerhalb des 
neuen Großlandkreises wurden 
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Gemeinden über die alten 
Kreisgrenzen hinweg zusam- 
mengeschmiedet. Schlimpfhof 
und Hassenbach, früher im Alt- 
landkreis Bad Kissingen behei- 
matet, suchten 1972 bei Ober- 
thulba - Zuflucht. Heiligkreuz 
(Bad Brückenau) schloss sich 
jetzt Wartmannsroth (Hammel- 
burg) an. 

Vereinzelt gab es gar Versu- 
che, über die Landesgrenzen 
weg zu verhandeln, so im Fall 
Züntersbach. Dazu wäre aber 
ein Staatsvertrag nötig gewesen. 
Der Ort, der eigentlich nur drei 
Kilometer vom Staatsbad Brü- 
ckenau weg liegt, ist nämlich 
erst seit 1860 hessisch und ge- 
hörte vorher.zu Bayern. In Hes- 
sen plante man im Zuge der Ge- 
bietsreform, Züntersbach der 
Großgemeinde Sinntal zuzu- 
schlagen. 

Da erinnerten sich die Zün- 
tersbacher plötzlich ihrer histo- 
rischen bayerischen Herkunft 
und wollten zum Großland- 
kreis Bad Kissingen überwech- 
seln. Die Bayern wollten jedoch 
keinen Staatsvertrag für Zün- 
tersbach abschließen, denn die 
nächsten Aspiranten für einen 

Landeswechsel standen damals 
schon auf der Matte: Mottens 
Bürgermeister Josef Will warb 
nämlich unverhohlen für den 
Anschluss .an _ den benachbar- 
ten hessischen Landkreis, denn 
Motten liegt der hessischen 
Stadt Fulda wesentlich näher 

als Bad Kissingen. 

Die Neugliederung der Land- 
kreise und kreisfreien Städte 
trat am 1.Juli 1972 in Kraft._ 
Landrat Magnus Herrmann ver- 
fasste dazu im Amtsblatt des 
Landratsamts Bad Kissingen ein 
Geleitwort. Er hoffe, dass sich 
schon recht bald ein „Zusam- 
mengehörigkeitsgefühl einstel- 
len“ möge, heißt es da unter an- 
derem, und zwar von der nörd- 
lichsten Gemeinde Motten bis 
Gauaschach im Süden, von 
Zeitlofs in der Thüngen’schen 
Zent bis zum östlichst gelege- 
nen Gemeindeteil Theinfeld im 
Markt Maßbach. 

Für die neue Kreisverwaltung 
stellt sich nach Hermanns Aus- 
führungen jetzt die Aufgabe, 
vorrangig den weiteren Ausbau 
des Schulwesens in den vier 
Städten zu sichern. ikr 
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Warum Kissingen sich Große Kreisstadt nennen darf: 
Bei der Gebietsreform verlor die Kurstadt ihren Status 
roße Kreisstadt - tragen 
darf die Stadt Bad Kissin- 

gen diese Bezeichnung bereits 
seit 40 Jahren. Eigentlich hatten 
die Bad Kissinger und ihre 
Nachbarn also genug Zeit, sich 
daran zu gewöhnen. Dennoch 
hält sich bei vielen Menschen 
das Wissen darüber, was dieser 
Titel im Alltag eigentlich ganz 
genau bedeutet, bis heute in en- 
gen Grenzen. 

In die Zeit nach der 
Gebietsreform hinüberretten 

Gewonnen haben Bad Kis- 
singen und vergleichbare Städte 
im Jahr 1972 den damals neuen 
Status, weil sie vorher etwas hat- 
ten abgeben müssen. Bad Kis- 
singen war bis zur Gebietsre- 
form ja kreisfrei, das heißt es 
war keinem Landkreis unterge- 
ordnet und hatte in seinem Zu- 
ständigkeitsbereich ; dieselben 
Aufgaben zu erledigen wie eine 
Kreisverwaltung. Zumindest 
einen Teil dieser Aufgaben woll- 
ten die derart herausgehobenen 

Kommunen damals gerne auch 
in die Zeit nach der Gebietsre- 
form hinüberretten. 

Vor allem für kleinere kreis- 
freie Städte, dazu gehörten Bad 
Kissingen und Kitzingen ganz 
eindeutig, war aber bereits da- 
mals abzusehen, dass so man- 
che Pflichten sie wegen des gro- 
ßen Umfangs auch überfordern 
würden. 

Das Modell stammt aus 
Baden-Württemberg 

Eberhard Gräf, bis zu seinem 
Ruhestand Leitender Rechtsdi- 
rektor der Stadt Bad Kissingen, 
schrieb in einem Beitrag für das 
Gedenkbuch der Stadt zum 25. 
Jubiläum der Gebietsreform, es 
sei damals offenbar gewesen, 
dass solche „Städte auf Dauer 

nicht die Leistungskraft auf- 
bringen konnten, den gestiege- 
nen Ansprüchen der Daseins- 
vorsorge“ jeweils für sich ge- 
recht zu werden. Als Beispiele 
nannte Gräf damals unter an- 

stadt Bad Kissingen hat mehr Aufgaben zu erfüllen als die an- 
deren kreßangehongen Gememden im Bäderlandkreis. 

derem leistungsfähige Kranken- 
häuser und weiterführende 
Schulen. Dass der Freistaat Bay- 
ern für all diese Mittelstädte das 

Herzlichen Gluckwunsch zu 40 Jahre Landkreis Bad Kissingen 
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aus dem Bundesland Baden- 
Württemberg wohlbekannte 
Konstrukt der Großen Kreis- 
städte einführte, hatte nach 
Gräfs Worten nicht zuletzt mit 
Bad Kissingens damaligem 
Oberbürgermeister Hans Weiß 
zu tun. Der war bekanntlich 
nicht nur als späterer Senatsprä- 
sident auf verschiedenen Ebe- 
nen über die Grenzen der Kur- 

| stadt hinaus aktiv. 

Definition Große Kreisstadt 
Damals, berichtet Gräf, fun- 

gierte Weiß auch schon als Vor- 
| sitzender der Arbeitsgemein- 

schaft der kreisfreien Städte un- 
ter 50000 Einwohnern. Das 
Zweite Gesetz zur Stärkung der 
kommunalen Selbstverwaltung 

vom 15. Dezember 1971 legte 
fest, was in Bayern unter einer 
Großen Kreisstadt zu verstehen 
ist. Zuallererst handelt es sich 
dabei um eine kreisangehörige 
Gemeinde, die sich aber von 
den anderen kreisangehörigen 
Gemeinden abhebt. Der Gro- 
ßen Kreisstadt sind Aufgaben 
-übertragen, wie sie auch Kreise 
oder kreisfreie Städte erfüllen. 
Bauaufsicht, Denkmalschutz, 

_ Straßenverkehrsrecht, Gaststät- 

tenrecht sowie Teile des Wasser- 

rechts und des Gewerberechts 

zählt Gräf hier auf. 

Acht neue Stadtteile 
Mit dem Umstand, dass Bad 

; En I ; Kissingen damals auch als Stadt 
Die Verwaltung sitzt im Bad Kissinger Rathaus. Die Große Kreis- gewachsen ist und acht zuvor 

selbstständige Gemeinden als 
Stadtteile hinzugewann, hat die 
Bezeichnung also nichts zu tun. 
Auswirkungen hat der Um- 
stand, Große Kreisstadt zu sein, 
aber auch auf.die gewählten 
Oberhäupter besagter Kommu- 
nen. Deren Amtsbezeichnung 
ist Oberbürgermeister. .. 

Nur noch 25 Städte kreisfrei 
Bis zur Gebietsreform im Jah- 

re 1972 gab es in Bayern 48 
kreisfreie Städte. Seither sind es 
nur noch 25. Die insgesamt 23 
früher kreisfreien Städte, die 
wie Kissingen in Landkreise 
eingegliedert wurden, erhielten 
Titel und Aufgaben einer Gro- 
ßen Kreisstadt. In Unterfranken 
zählt dazu neben Bad Kissingen 
nur noch Kitzingen. Würzburg, 
Schweinfurt und Aschaffen- 
burg waren groß genug, um 
kreisfrei zu bleiben. far 
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Feindliche Atmosphäre am Tag vor Weihnachten: 
Ermnerungen an das Hin und Her vor 40 Jahren 
ozusagen in der Nacht vor 
dem Heiligen Abend 1971 

wurde die lange als Traumvor- 
stellung angesehene Eingliede- 
rung der Gemeinden Poppen- 
lauer, Theinfeld, Weichtungen 
und Volkershausen in den 
Markt Maßbach Wirklichkeit. 
Zu später Stunde unterzeichne- ; 
ten die Bürgermeister Adolf 
Faust (Volkershausen), Karl Gei- 
ling (Poppenlauer), Erich 
Schmitt (Maßbach), Emil 
Schmitt (Theinfeld) und Rudolf 
Gessner (Weichtungen) die Ver- 
träge im Sitzungssaal des Maß- 
bacher Rathauses. 

In letzter Minute hatte es 
noch eine Verzögerung gege- 
ben. Am gleichen Tag hatten 
nämlich Thundorf, Theinfeld 
und Rothhausen die Antwort 
auf eine Eingabe vom April des 
Jahres erhalten, wonach sich 
die drei ehemals selbstständi- 
gen Gemeinden zusammen- 
schließen könnten. Dadurch 
wurde man in Theinfeld noch * 
einmal unsicher über den Ein- 
gliederungsbeschluss nach 
Maßbach. Man fuhr trotzdem 
hin und führte vor der Ver- 
sammlung noch einmal ein 
längeres Gespräch mit Landrat 
Magnus Hermann. Schließlich 
kam auch hier kein anderes Er- 
gebnis zustande, die Theinfel- 
der blieben bei ihrer Entschei- 
dung und bekannten sich mit 
einem einstimmigen Votum zur 
Eingemeindung nach Maß- 
bach. 

Bedauert wurde von Maß- 
bacher Seite nur, dass Thundorf 

abseits blieb. Dabei gab sich der 
Gemeinderat viel Mühe, um 

auch das Gremium von Thun- 
dorf für den Anschluss an den 
Markt Maßbach zu gewinnen. 
Da man angeblich in Thundorf 
sich geäußert hatte, der Maß- 
bacher Gemeinderat solle sich 

Bei der Unterzeichnung des Eingliederungsvertrages im Rathaus Maßbach (von links) die Bürger- 
meister Adolf Faust (Volkershausen), Karl Geiling (Poppenlauer), Erich Schmitt (Maßbach), Emil 
Schmitt (Theinfeld) und Rudolf Gessner (Weichtungen). 

noch einmal in Thundorf vor- 
stellen und seine Meinung äu- 
ßern, warf man sich in den bes- 
ten Anzug und rollte noch vor 
der auf 20.30 Uhr angesetzten 
Vertragsunterzeichnung auf 
den Weg nach Thundorf. 

Dort wurde man im Rathaus 
zwar sehr stürmisch, aber nicht 
gerade freundlich aufgenom- 
men. Vielmehr erschien den 
Maßbachern die Haltung der 
Kollegen aus dem Wasser- 
schlossdorf geradezu feindlich 
und so zogen sie sich schleu- 
nigst wieder in ihren Bus zu- 
rück. Daheim sagten sie mehr 
Oder weniger resignierend, aber 
auch belustigt: „Wir wurden in 

die Flucht geschlagen.“ Und das 
so kurz vor Weihnachten. Das 
alles ist nun schon 40 Jahre her. 

Längst haben sich die Wogen 
geglättet. 

Es gab es dann aber noch das 
zweite große Kapitel der Ge- 
bietsreform, nämlich die Wie- 
derausgliederung von Thein- 
feld aus dem Markt Maßbach 
1978. Viel Emotionen weckte 
das Vorhaben, wenngleich der 

Zweite Bürgermeister und Orts- 
sprecher von Theinfeld, Emil 
Schmitt, bekennen musste: 
„Ich glaube in Theinfeld wissen 
die wenigsten, worum es 
eigentlich geht.“ Das war, nach- 
dem sich die Bürger mit großer 
Mehrheit für den Verbleib bei 
Maßbach ausgesprochen hat- 
ten. Mit 80 Prozent der abgege- 
benen gültigen Stimmen doku- 
mentierten die Theinfelder da- 
mit, ihr künftiges Heil nicht bei 
den Gemeinden Thundorf und 
Rothhausen zu suchen. 

Und weil in der Gerüchtekü- 
che auch giftige Pfeile abge- 
schossen wurden, griff sogar der 
damalige Ortspfarrer Oskar 
Pflüger in die Diskussion ein. Er 
soll gesagt haben: „Es ist nicht 
wahr, dass ich in dieser Angele- 
genheit beim Bischof war.“ Mit 
Empörung hat man in Maß- 
bach auf die veröffentlichte 
Zielplanung zur Gemeindege- 
bietsreform der Regierung re- 
agiert, die eine Ausgemeindung 
des erst zum 1. Januar 1972 frei- 
willig in den Markt Maßbach 
eingegliederten Theinfeld fest- 
gesetzt hatte. 
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Speziell Theinfeld, so argu- 
mentierte man in Maßbach 

gegenüber der Bezirksregie- 
rung, habe enorm profitiert, 
weil über die Sonderschlüssel- 

zuweisungen Mittel investiert 
wurden. Gemessen an dem 
Haushaltsvolumen der frühe- 
ren Gemeinde Theinfeld hätten 
diese Maßnahmen alleine nicht 

umgesetzt werden können. 

Darauf hingewiesen wurde 
auch, dass bei seinerzeit nur 

110 wahlberechtigten Theinfel- 
der Bürgern (2800 waren es da- 
mals in der Großgemeinde 
Maßbach) mit Emil Schmitt ein 
Vertreter in den Gemeinderat 
und noch dazu zum Zweiten 
Bürgermeister gewählt wurde. 
In Maßbach sah man sich 
durch den Vorschlag der Regie- 
rung getäuscht, ja man sprach 
sogar von Betrug. 

Mit einem 10:4 Stimmenbe- 

schluss hatte der Marktgemein- 
derat Maßbach 1975 erneut sei- 

ne Bereitschaft erklärt, mit der 
Gemeinde Rannungen und der 

/ neu zu bildenden Gemeinde 
Thundorf mit Rothhausen eine 
Verwaltungsgemeinschaft zu 
bilden. Nach wie vor beharrte - 
am Ende vergeblich - man auf 
den Verbleib von Theinfeld. 

Das Argument der Regierung 
von der fehlenden gemeinsa- 
men Grenze zwischen Thein- 

; feld und Maßbach versuchte 

man zu entkräften. So hatte 
man von Münnerstadt die Zu- 

sage, im Tauschverfahren einen 
Teil im südlichen Bereich des 
Stadtteils Seubrigshausen zu er- 
halten, mit dem auf mehrere 
Hundert Meter ein räumlicher 
Anschluss von Theinfeld an 
Maßbach erreicht worden wäre. 

Auf der Gegenseite ging die 
Ransbachmühle bei Weichtun- 
gen mit rund 150 Hektar Um- 
land an Münnerstadt. Dass sich 
der Landtag die Entscheidung 
mit der Ausgliederung von 
Theinfeld nicht einfach ge- 
macht hat, werde: deutlich, so 
Altbürgermeister Felix Braun, 
dass sich der Petitionsausschuss 
des Landtags bei einer Fahrt 
durch die Gemeinde ein Bild 
von der Situation machte. 

Es blieb viel zu klären und 

richtigzustellen. Bürgermeister 
Erich Schmitt entschloss sich 
letztendlich zu der Aussage: 
„Wollen wir doch alle Differen- 

zen vergessen und neu anfan- 
gen. Wir sind dazu verdammt, 
in diesem Raum zusammenzu- 

stehen und zusammenzuarbei- 
ten.“ Denn, so Schmitt weiter: 
„Nur die Gemeinsamkeit macht 
stark.“ bp 
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Vom Landkreis blieben nur Medaillen übrig 
reisgebietsteform - die } 
Jüngeren können damit 

wohl wenig anfangen. Doch die 
Alteren wissen, dass es bis vor 
40 Jahren einen eigenen Land- 
kreis Brückenau mit der Stadt 
als Kreissitz gab. Und wie groß 
die Aufregung war, als er aufge- 
löst wurde und im Großland- 
kreis Bad Kissingen aufging. Be- 
sonders lokale Politiker wehrten 
sich anfangs heftig, wie Berich- 
te aus dem Kreistag zeigen. Die 

‚ Chronologie einer Selbstab- 
schaffung, die sich wie ein klas- 
sisches Drama liest. 

6. Mai 1968: Richard Hän- 
lein ist frohen Mutes. Gerade ist 
der Landrat zum dritten Mal ins 
Amt gewählt worden. Im Hotel 
Krone - dem damaligen Aus- 
weichort für Kreistagssitzungen 
— bekundet er, er wolle seine 

„ganzen Kräfte in den nächsten 
sechs Jahren: zum Wohle des 
Landkreises einsetzen, um das 
Beste für den Landkreis zu er- 
reichen“. Dass Hänlein diese 
sechs Jahre nicht vollmachen 
wird, weiß keiner. Die Kreisge- 
bietsreform ist kein Thema, 
wirft aber Schatten voraus. Am 
17. August 1967 hatte Kreisrat 
Wolfram Vorndran die geplante 
Auflösung des Ausgleichsamtes 
in Brückenau moniert. Das Zoll- 
und das Vermessungsamt seien 
bereits weg, ebenso die Straßen- 
meisterstelle. 

28. Januar 1971 „Eine 
Schande, und zwar in übelster 
Form“ - CSU-Sprecher Wolfram 
Vorndran ist außer sich. Sein 

Kurz vor Auflösung des Landkreises Bad Brückenau bekam Man- 
fred Mnich die Silberne Verdienstmedaille. 

Kreisratskollege Franz Rittig er- 
gänzt, die Maßnahme sei dikta- 
torisch und undemokratisch. 
Die frisch bekannt gewordene 
Kreisgebietsreform erregt die 
Gemüter des Kreistags in einer 
Sondersitzung. Landrat Hän- 
Jlein verkündet, die Auflösung 
des Landkreises Brückenau sei 
„beschlossene Sache“. Es gehe 
nur darum, wer zu wem. 

Die Abgeordneten sind sich 
einig: Wir gehen nie nach Bad 
Kissingen. Die Landkreise Brü- 
ckenau mit 18 842 Einwohnern 
und Hammelburg mit 28 380 
Menschen würden im mit einer 
Bevölkerungszahl von 106 411 
noch größeren Kreis Bad Kissin- 
gen pPpolitisch . hoffnungslos 
untergehen, argumentieren sie. 
Bevölkerung und Wirtschaft 
hätten nur Nachteile: Kreisbe- 
wusstsein und Kreisgefühl gin- 
gen verloren; das Vertrauen in 
den Staat werde erschüttert. 

Die Bürger müssten für einen 
Amtsbesuch weit fahren. Ent- 
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scheidungen der Ämter würden 
mehr nach Aktenlage und nicht 
nach tatsächlichen Gegeben- 
heiten getroffen. Auf die Be- 
dürfnisse der Gemeinden werde 
nicht mehr genügend einge- 
gangen; entfernte Kreisteile 
würden zu Notstandsgebieten. 

Brückenau verliere seine Mit- 
telpunktfunktion, weil Ver- 
kehrs- und Wirtschaftsströme 
nach Bad Kissingen geleitet wür- 
den. Darunter und unter Ab- 
wanderung von Behördenmit- 
arbeitern leide die Wirtschaft. 

Aus einem finanzstarken 
Kreis werde ein finanzschwa- 
cher. Die Rivalität der beiden 
Badestädte werde noch größer, 
weil Bad Kissingen gestärkt wer- 
de. Sogar um den Status als 
Zonenrandgebiet fürchtet man. 

Die Kreisräte fassen ihre Be- 
denken in einem Schreiben mit 
„Protest in schärfster Form und 
mit schweren Bedenken“ zu- 
sammen. 
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28. Juni 1971: Landrat Hän- 
lein weiß nun, dass es auf einen 

; Großlandkreis Bad Kissingen 
hinausläuft. Welche Behörden 
aus Brückenau abgezogen wer- 

. den und welche bleiben, weiß 
er nicht. 

30. August 1971: Es keimt 
Hoffnung. Gespräche mit Ver- 
tretern des Landkreises Ham- 
melburg lassen eine „kleine Lö- 
sung“ erkennen. Ehe man Bad 
Kissingen die beiden kleineren 
Landkreise schlucken lasse, ge- 
he man lieber selbst zusammen. 
Es bestünden gemeinsame, kos- 
tensparende Amter und Ein- 
richtungen und eine gewisse 
Verbundenheit. 

7. September 1971: Eine De- 
legation unter Vize-Landrat 
Ludwig Weber berichtet von 
einer Sitzung des Hammelbur- 
ger Kreistags vom 2. September. 
Einstimmig wurde bestimmt, 
gemeinsam einen Landkreis zu 
bilden. Sitz soll Hammelburg 
sein, wichtige Amter in Bad 
Brückenau bleiben. Das wird 
dem Innenministerium in 
München mitgeteilt. 

24. November 1971: Hän- 
lein muss verkünden, dass der 
Großlandkreis Bad Kissingen 
auf jeden Fall kommt. Die Stel- 
lungnahme des Kreistages Ssei 
unbeantwortet geblieben. Die 
Argumente, Begründungen 
und Bedenken seien einfach 
unter den Tisch gefegt worden. 

29. Dezember 1971: Das 
Bayerische Innenministerium 

hat geantwortet - nachdem der 
Landtag am 15. Dezember die 
Gebietsreform beschlossen hat. 
„Dabei sollen Sie wissen, dass 
die Entscheidung gegen die von 
den beiden Landkreisen zu- 
nächst vorgeschlagene Ver- 
schmelzung (BRK/HAB) keines- 
wegs aus Missachtung Ihrer Ar- 
gumente, sondern rein aus 
Sachzwang getroffen worden 
ist“, heißt es. Im Entwurf zur 

Gebietsreform sei auf die Nach- 
teile der kleinen Lösung einge- 
gangen und die Argumente für 
die große Lösung seien darge- 
legt worden. Der Kreistag 
nimmt das zur Kenntnis: Was 
bleibt ihm übrig. Am 30. Juni 
wird der Kreis aufgelöst. 

5. April 1972: Der Kreistag 
genehmigt seinen letzten Haus- 
halt. Helmut Patzke regt an, die 
Auflösung des Kreises mit 
einem Fest zu begehen. 

26. Juni 1972: Die letzte Sit- 

zung im Landratsamt. Richard 
Hänlein spricht salbungsvolle 
Worte: „Wir haben uns be- 
müht, dem Kreis zu dienen und 

zu helfen.“ 

Zuvor hatte sich der Kreistag 
eine Abschlussfahrt nach Hel- 
goland genehmigt, dazu eine 
wahre Auszeichnungsflut für 
verdiente Bürger des Altland- 
kreises. Nach Ende der Sitzung 
um 18.30 Uhr wird im Gäste- 
haus Scheurich, Oberleichters- 
bach, gefeiert und der Landrat 
verabschiedet. Der Landkreis ist 
Geschichte. S St 
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Die Aufnahme von 1975 trügt, denn neue Gemeindeehen sind noch nicht geschlossen. In Langen- 
dorf kamen damals zum Abschluss der Straßenbaumaßnahme Langendorf-Wülfershausen zusam- 
men (von links) Landrat Magnus Herrmann, die Bürgermeister German Zier (Elfershausen), Alex 
Bayer (Fuchsstadt), Pfarrer Gottfried Vollmuth, Bürgermeister Adolf Holzinger und stellvertreten- 
der Bürgermeister Ernst Heinlein (alle Langendorf). 

Aus 118 Gemeinden werden 26 
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ereits im Jahr 1972 verban- 
den sich die Orte Burkard- 

roth, Frauenroth, Gefäll, Kat- 
zenbach, Lauter, Oehrberg, 
Stralsbach, Waldfenster, Woll- 
bach und Zahlbach zu einer 
politischen Einheit - allerdings 
erst nach zähen Verhandlungen 
und, nachdem man von Seiten 
der Regierung in Aussicht stell- 
te, die Schlüsselzuweisungen 
für renitente Widersacher der 
Reform zu streichen. Einzig die 
Orte Premich und Stangenroth 
blieben zunächst abtrünnig 
und wurden erst 1978 zum 
Markt Burkardroth eingemein- 
det. 

Der Eingemeindungsvertrag 
zwischen der Großen Kreisstadt 
Bad Kissingen und den Ort- 
schaften Albertshausen, Arns- 
hausen, Garitz, Hausen, Klein- 
brach, Poppenroth, Reiterswie- 
sen und Winkels wurde schon 

“net. 
im Dezember 1971 unterzeich- 

Auch die Zusammen- 
schlüsse in Nüdlingen, Oerlen- 
bach und Münnerstadt gelan- 
gen weitgehend ohne Irritatio- 
nen. In Maßbach und Thun- 
dorf tat man sich schwerer. 

Schon 1972 wurden zwar 
Poppenlauer, Theinfeld, Vol- 
kershausen und Weichtungen 
in den Markt Maßbach einge- 
‚gliedert. Thundorf und Roth- 
hausen blieben aber erst mal 
draußen. 1978 wurde dann 
Theinfeld nach Thundorf um- 
gruppiert. Dafür kam die Rans- 
bachmühle nach Maßbach. 
Rothhausen ging mit Thundorf 
zusammen. Letztendlich kam 
es dann am 1. Mai 1978 zur Bil- 
dung der Verwaltungsgemein- 
schaft Maßbach, bei der dann 
auch Rannungen landete, 

Im Bereich Bad Brückenau 
vollzogen sich die Verbindun- 
gen der Dörfer vielfach erst 

Gebäudetechnische Promküerung 

EHEHR|CH 
Helfnch lngemeure Mam Rhon 

_ Bad Kissingen 
 Arnshäuser Str. 41 
.Tel 09?1 /78 54 88- 

— www. mg-helfnch de 

_Niederwerrner Str.49 - 
_ Tel.09721/74 30-0 _ — Tel.09771/63 54 813 

Energieberatung . 
9- und EDV-Technik 

* Technischer Brandschutz 

Bad Neustadt 
_ Berliner Straße 19 

nfo@mg«helfnch de‘ 

FOTO: NORBERT MÖLLER 

1978. So kamen zum Beispiel zu 
diesem Zeitpunkt Breitenbach, 
Mitgenfeld, Modlos und Unter- 
leichtersbach zu Oberleichters- 
bach. Der Markt Detter und 
Eckarts-Rupboden, Roßbach so- 
wie Weißenbach vereinten sich 
mit dem Markt Zeitlofs. Und 
auch der Zusammenschluss 
von Kothen, Motten und Spei- 
cherz datiert von 1978. Wäh- 
rend die Stadt Bad Brückenau 
bereits 1939 Römershag und 
Wernarz integriert hatte, kam 
1978 Volkers hinzu. Zu unter- 
schiedlichen Zeitpunkten gin- 
gen auch im Bereich des frühe- 
ren Kreises Hammelburg die 
Zusammenschlüsse vonstatten: 
Aura und Wirmsthal kamen 
beispielsweise 1978 zur Verwal- 
tungsgemeinschaft (VG) Euer- 
dorf. Die Westheimer und Pfaf- 
fenhäuser wurden im Januar 
1971 in die Stadt Hammelburg 
eingegliedert, während Die- 
bach, Feuerthal, Morlesau, 
Ober- und Untererthal, Ober- 
und Untereschenbach erst ein 
Jahr später folgten. Im Juli 1972 
kamen Bonnland und Hunds- 
feld dazu. Als letzter Stadtteil 
wurde Gauaschach im Mai 
1978 in die Stadt integriert. 

Auch der Markt Elfershausen 
war erst. 1978 komplett: Trim- 
berg, Engenthal und Machtils- 
hausen wurden bereits 1971 

eingemeindet, Langendorf kam 
erst 1978 dazu. . ikr 

Die Karten werden 

neu gemischt 
urch die Gebietsreform 
wurden in mehrerlei Hin- 

sicht die Karten neu gemischt. 
Man schrieb zum Beispiel die 
Statistik fort. Zudem musste im 
Sommer 1972 geklärt werden, 
welche Behörden denn für die 
Randgemeinden zuständig blie- 
ben oder wurden. 

Zum 1.Juli 1972 gab es im 
Großlandkreis 56 Gemeinden, 
davon vier Städte und 13 Märk- 

te, heißt es im Amtsblatt des 
Kreises. Rein nach Zahlen wa- 
ren im Dezember 1971 rund 

105000 Einwohner ermittelt 
worden. Nach den Zahlen der 

Volkszählung von 1970, die 
man auf die Gebietsreform um- 
rechnete, waren es 104 022 Ein- 
wohner (Ende 2010 waren es 
103 757), davon 59 560 Männer 
und 54 462 Frauen. 26,3 Pro- 
zent der Menschen waren unter 

15 Jahre alt, 60,5 Prozent zwi- 
schen 15 und 65 Jahre und 13,2 
Prozent älter als 65. 

Damals waren 81,8 Prozent 
der Bevölkerung katholisch, 

16,8 Prozent evangelisch und 
1,4 Prozent gehörten sonstigen 
Kirchen an oder waren ohne 
Bekenntnis. Es waren 99,1 Pro- 
zent Deutsche und 0,9 Prozent 

„Nichtdeutsche“, wie verzeich- 
net steht. 74300 Menschen 
hatten einen Schulabschluss, 
davon waren 82 Prozent Volks- 
schulabgänger. 7,5 Prozent hat- 
ten Mittlere Reife, 1,2 Prozent 
das Abitur und 6,5 Prozent 
einen Berufsfachschul- oder 
Fachschulabschluss, während 
2,4 Prozent eine Hochschule 

besucht hatten. - 
Für die Randgemeinden und 

andere eingemeindete Orte gab 
es nach dem Juli 1972 Neuerun- 
gen und Ausnahmen, was die 
Zuständigkeit von Behörden 
angeht. Zum Beispiel wurde 
Rottershausen ab dann vom 
Amtsgericht Bad Kissingen be- 
treut, Hohn von Münnerstadt 
aus. Hassenbach, Schlimpfhof, 
Heiligkreuz und Bonnland 
mussten ab Juli 1972 die Ham- 
melburger Gerichtsbarkeit be- 
mühen. 
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Die Geburt des Marktes Bad Bocklet 
Danach gab’s Sau 

en Zusammenschluss von 
Steinach und Bad Bocklet 

im Zuge der Gebietsreform be- 
zeichnet Helmut Schuck noch 
heute als „schwierige Geburt“. 
Viele draußen in den Dörfern 
konnten sich das nicht vorstel- 
len, hatten Angst vor einem 
Machtverlust und davor, ihre 
Identität zu verlieren. „Aber es 
war richtig so, wir sind eine Ge- 
meinschaft geworden“, sagt der 
Mann, der als Bürgermeister sei- 
nerzeit maßgeblich daran mit- 
wirkte, dass die sieben Dörfer 
gütlich zusammenfanden. 

Eigentlich sollte Steinach be- 
teits 1972 zu Bad Bocklet kom- 
men, „aber wir wollten unsere } 
Selbstständigkeit erhalten, was 
Nicht einfach war“, sagt 
Schuck. Erst kurz zuvor, im 
April 1971, hatten sich Roth 
und Nickersfelden zu einem Zu- 
sammenschluss mit Steinach 
bewegen Ilassen, schließlich 
gingen die Kinder ja eh dort in 
die Schule und auch wenn sie 
etwas Verwaltungstechnisches 
zu erledigen hatten, mussten sie 

einer Bürgerbefragung waren 
zudem &6 Prozent der Rother 
und gar 97,5 Prozent der Ni- 
ckersfeldener für den Zusam- 
menschluss gewesen. 

Anders war das mit der Ort- 
schaft Hohn, deren Bürger sich 
etwas störrischer zeigten. Dort 
gab es lange Zeit eine‘ Gemein- 

Die Brunnenhalle im Biedermeierbad Bad Bocklet. 

dekanzlei und bis in die 50er 
Jahre hinein eine Schule, in der 
die Kinder vom ersten bis zum 
achten Jahrgang einklassig 
unterrichtet wurden. Dann 

sollten die Schüler nach Stein- 

gaßen das nicht. Alle vier Ort- 
schaften einte jedoch die ge- 
meinsame Pfarrei und der 

— Friedhof in Steinach. 
Im Januar 1972 war Hohn 

schließlich auch bereit, sich in 
Steinach eingliedern zu lassen. 
Inzwischen hatten sich Asch-' 
ach und Großenbrach mit Bad 

Bocklet zusammengetan. Jetzt 
gab es also zwei große Einhei- 
ten, die sich gegenüberstanden. 
Wenn es nach der Regierung 
von Unterfranken gegangen 
wäre, hätten beide gleich 1972 
fusionieren sollen, „aber .wir 
wollten unsere Selbstständig- 
keit erhalten, was nicht einfach 
war“, sagt Schuck. 

Als Lösung schwebte den 
Steinacher Verantwortlichen 
damals der Anschluss an eine 
Verwaltungsgemeinschaft (VG) 
im benachbarten Landkreis 
Rhön-Grabfeld vor. In einer VG 
konnte man sich als selbststän- 
dige Kommune integrieren, 
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wenn man 1500 Seelen in sei- 

nen eigenen Reihen zählte. 
Zwar hatte die neue Marktge- 
meinde Steinach damals nur 
1350 Einwohner aufzubieten, 
aber man machte sich dennoch 
ans Werk und fühlte bei den 
Nachbarn in Unter- und Ober- 
ebersbach sowie Schmalwasser 
auf den Zahn. Vielleicht könnte 
man mit diesen Ortschaften 

eine VG bilden? Wieder waren 
es die Hohner, die ausscherten 
und sich bei einer Bürgerbefra- 
gung gegen den Beitritt zu 
Rhön-Grabfeld entscheiden. 

Es war ein langwieriger Pro- 
zess, der viel Kraft kostete, sagt 

Schuck rückblickend. Aber es 
half alles nichts: Die Regierung 
von Unterfranken drang 
schließlich darauf, dass sich 
Steinach und Bad Bocklet nun 
doch verbünden. Das Lockmit- 
tel waren Schlüsselzuweisun- 
gen in Höhe von 400 000 Mark, 
die speziell den Steinachern zu- 
gutekommen sollten. Da war 
guter Rat teuer, denn zwangs- 
weise eingemeinden wollte 

Helmut Schuck wurde 1972 
zum Bürgermeister von Stein- 
ach gewählt. 1978 wurde er 
dann Bürgermeister des Mark- 
tes Bad Bocklet. FOTO: KRAPF 

erben für die Räte 
man niemanden, so der Altbür- 
germeister weiter. 

Und.dann kam es im Dezem- 
ber 1977 zu jener denkwürdi- 
gen Steinacher Gemeinderats- 
sitzung, in der am Ende acht 
Ratsmitglieder für den Zusam- 
menschluss und nur fünf da- 
gegen plädierten. Vorausset- 
zung war allerdings, dass sich 
der Markt Bad Bocklet ver- 
pflichtete, die in Aussicht ge- 
stellten Schlüsselzuweisungen 
auch tatsächlich den Steina- 
chern zukommen zu lassen. Die 
Gelder bildeten laut Schuck üb- 
rigens dann den Grundstein für 
den Bau der Henneberghalle. 
„Verräter“ sollen dann doch ein 
paar gerufen haben, nachdem 
die Entscheidung gefallen war, 
und erregt aus dem Saal gelau- 
fen sein. 

Aber als man dann nach der 
Sitzung im Gasthaus Schneider 
einkehrte, ging es dann doch 
weitgehend friedlich zu, erin- 
nert sich Schuck und lacht, als 

er noch folgende Anekdote, 
preisgibt: Der Wirt von „Adler 
Und Post“, dem zweiten Gast- 
haus am Ort, war eigenmächtig 
noch am Abend nach Bad Bock- 
let gefahren und hatte genau 
acht Flaschen „Sauerbrunnen“ 
abgefüllt, die er den Gemeinde- 
räten dann postwendend vor 
die Nase knallte, als Zeichen da- 
für, dass die Mehrheitsentschei- 
dung im Gemeinderat vielen 
„sauer“ aufgestoßen war. _ ikr 

oder 

Badewanne? 
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Eine Stimme mehr für Kissingen und die VG _ 
nerung einmal wutentbrannt 
einem Andersdenkenden vor- 
warf „Du trägst auch noch die 
Fahne nach Maßbach.“ 

40 Jahre Landkreis Bad Kis$ingen 

gangslösung sei, sagt Erhard. 
Die dauert jetzt immerhin 
schon einige Jahrzehnte. Eine 
große Liebe zwischen den Ort- 

In den 60er Jahren ist dieses Foto entstanden, das den ehemaligen Pausenhof der Schule mi 

. 

t dem 
noch nicht sanierten Rathaus zeigt. Damals war die Gemeinde noch selbstständig. 

ott grüß dich Heimat- 
dorf ... mein liebes Ran- 

nungen.“ So.beginnt das Hei- 
matlied und mit dieser Zeile en- 
dete auch das Manifest, mit 
dem mitten in der heißen Phase 
der Gebietsreform per Lautspre- 
cherwagen gegen die Einge- 
meindung nach Maßbach 
Stimmung im Dorf gemacht 
wurde. „Wollen  wir eine 
1200-jährige traditionsbewuss- 
te Gemeinde für 350000 
D-Mark verkaufen“, hallte es 
durch die Gassen des Dorfes. 

So viel hätte nämlich der 
Bayerische Staat an Zuschüssen 
gezahlt, wenn Rannungen seine 
Eigenständigkeit freiwillig auf- 
gegeben hätte und sich zu 
einem „namenlosen Provinz- 

ort“ hätte stempeln lassen, wie 
es weiter in dem Aufruf hieß. 

Für Leute wie Leo Erhard, der 
ab 1979 die Geschicke des Dor- 
fes als Bürgermeister 17 Jahre 
lang lenkte, wäre so etwas nicht 
in Frage gekommen. Schließ- 
lich hatte die Gemeinde in den 
Jahren zuvor über eine Million 
D-Mark in die Infrastruktur in- 
vestiert. 

Hautnah und emotional 
„Hautnah und sehr emotio- 

nal“ hat Erhard die Gebietsre- 

form erlebt, wie er im Gespräch 
mit der Main-Post sagt. Sechs . 
Jahre lang währte das Tauzie- 
hen, bis klar war, dass Rannun- 
gen mit Thundorf und dem 
Markt Maßbach eine Verwal- 
tungsgemeinschaft eingehen 

würde, Wenn es nach den Ran- 
nungern gegangen wäre, hätte 
das Zweckbündnis nicht lange 
gehalten. Schon 1979 beschloss 
der Gemeinderat einstimmig 
den Austritt aus der VG und be- 
antragte eine eigene- Verwal- 
tung. Ein Wunsch, der natür- 
lich bei der Regierung von 
Unterfranken auf taube Ohren 
stieß. Dort war man froh, nach 
turbulenten Jahren wieder in 
ruhigeren . Fahrwassern zu 
schippern. 

Auf nach Schweinfurt 
Auf nach Schweinfurt - so 

war die Devise noch 1975 in 
Rannungen. 83 Prozent der 
Dorfbevölkerung stimmten bei 
einer Befragung im September 
für den Nachbarlandkreis, 66 

Prozent sprachen sich für eine 
Verwaltungsgemeinschaft aus. 
Der sollten Dittelbrunn, Ham- 
bach, Holzhausen, Pfändhau- 
sen und Rannungen angehö- 
ren. Mit Rottershausen und 
Pfändhausen verband die Ran- 
nunger von alters her eine ge- 
meinsame Pfarrei. Außerdem 
Wwar der Ort Mitglied im Raiffei- 
senverband und Schulverband. 

Es gab zudem auch viele Be- 
zugspunkte zum Raum 
Schweinfurt. Viele Rannunger 
hatten in der Kugellagerstadt 
ihren Arbeits- oder Ausbil- 
dungsplatz und gingen -dort 
zum Einkaufen. Sogar die medi- 
zinische Versorgung wurde ins 
Feld geführt. Ganz zu schwei- 
gen von den gut ausgebauten 
Buslinien. 

FOTO: ÄRCHIV LEO ERHARD } 

Als sich aber abzeichnete, 
dass es aus 

„Liebesheirat“ nichts werden 
würde, stimmte der Gemeinde- 
rat mit einer Stimme Mehrheit 
dann doch für einen Verbleib 
im Landkreis Bad Kissingen 
und der Bildung der Verwaltun- - 
gemeinschaft zu, wie sie heute 
besteht. „Das war gegen den 
Willen der Bevölkerung“, sagt 
Erhard, der 1998 zum Ehren- 
bürger seiner Gemeinde er- 
nannt wurde, Großen Ärger ha- 
be es deswegen aber nicht gege- 
ben, erinnert sich Erhard. Zu- 
mal der Landkreis Bad Kissin- 
gen die Zusicherung abgegeben 
hatte, alle relevanten Ämter in 
Bad Kissingen zu zentralisieren. 
Zuvor lag das zuständige Fi- 
nanzamt in Bad Neustadt, wäh- 

rend Notariat und Amtsgericht 
in Münnerstadt angesiedelt wa- 
ren, das Landratsamt aber in 
Bad Kissingen. Und dies alles } 
Ohne eine nennenswerte An- 

bindung durch den öffentli- 
chen Personennahverkehr. 

Eine Frage der Zeit 

Jetzt ging es nur noch darum, 
nicht von Maßbach eingemein- 
det zu werden. An viele hitzige 
Debatten in dieser Zeit erinnert 
sich Erhard. Da waren diejeni- 
gen, die glaubten, man solle die 
350 000 Mark annehmen, weil 
die Eingemeindung sowieso 
nur noch eine Frage der Zeit sei. 
Dagegen standen Leute wie der 
ehemalige Gemeinderat Karl 5 
Metzner, der nach Erhards Erin- 

verschiedenen . 
. Gründen mit der angestrebten 

Viele hätten eben geglaubt, 
dass die VG nur eine Über- 
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Rothhausen hatte sich 1978 bis zum 
letzten Tag gegen seine Eingemeindung gewehrt 

illi Kehl ist einer der letz- 
ten lebenden Zeitzeu- 

gen, die die Gebietsreform mit- 
gestaltet haben. Sie wurde vor 
40 Jahren eingeläutet und fand 
1978 ihren Abschluss. 

„Quasi bis zum letzten Tag 

hat sich Rothhausen gewehrt“, 
erinnert sich der 85-Jährige. 
Noch am 30. April 1978 wurde 
der letzte Personalausweis im 
Rothhäuser Rathaus übergeben. 
Unterschrieben vom damaligen 
Bürgermeister und ‚Standesbe- 
amten von Amts wegen, Alfons 
Grünewald. Am 1.Mai war es 
dann vorbei, Rothhausen nur 
noch ein Ortsteil innerhalb der 
neu geschaffenen Gemeinde 
Thundorf und Mitglied der 
ebenfalls neu geschaffenen Ver- 
waltungsgemeinschaft Maß- 
bach. 

Willi Kehl macht keinen 
Hehl daraus, dass er einen Zu- 
sammenschluss. mit der 1972 
geschaffenen Großgemeinde 
Maßbach durchaus befürwortet 
hatte. Gerade in Zuschussfra- 
gen sah er in einem größeren 
Verbund bessere‘ Chancen. 
Auch Theinfeld war schon 1972 
nach Maßbach gewechselt und 
konnte nur nach großem büro- 
kratischen. Aufwand von dort 
wieder losgelöst werden. 

Aber der ehemalige zweite 
Bürgermeister der alten Ge- 
meinde Rothhausen und später 
der Gemeinde Thundorf hat 
seine Meinung geändert. Gera- 
de in der heutigen Zeit, wo 
nicht wenige seiner Mitbürger 
aus Rothhausen die Gemeinde 
Thundorf als überholt ansehen, 
sieht er diesen Zusammen- 
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schluss als alternativlos. „Man 
sollte das Rad der Geschichte 
nicht zurückdrehen, und in die 
Zukunft blicken“, meint er. 
Auch er hat nie zurückgeblickt 
und immer das Zusammen- 
wachsen gefördert. 

Zusammen mit Felix Braun 
bildete er ein Führungsduo, das 
den Schulverband und den Kin- 
dergarten fest in der Gemeinde 
etablierte. Der Florianstag Wwur- 
de zur gemeinsamen Veranstal- 
tung der drei Ortsfeuerwehren. 
In der Pfarrgemeinde waren die 
drei Ortsteile schon seit dem 
Mittelalter miteinander ver- 
bunden. 

Gerade die Schule sei es ge- 
wesen, die den Hauptgrund für 
den Zusammenschluss mit 
Thundorf und Theinfeld gelie- 
fert habe, erinnert er sich. „Der 
Freistaat Bayern wollte keine 
eigenständigen Gemeinden un- 
ter 1000 Einwohner mehr ha- 
ben. Und die hatten wir eben 
nur mit Thundorf und Thein- 
feld - so einfach war die Rech- 
nung.“ 

Und weil, wie Willi Kehl wei- 
ter verrät, Rothhausens Bürger- 
meister Alfons Grünewald und 
Thundorfs Ortsoberhaupt Felix 
Braun schon 1972 ausgemacht 
hatten, dass die Schule in Roth- 
hausen bleibt und dafür in 
Thundorf ein Kindergarten ge- 
baut wird, schloss man sich 
nicht der Großgemeinde Maß- 
bach an. Das hätte wohl den 
Verlust der Schule bedeutet, auf 
die Rothhausen so stolz war. 
Immerhin wurde hier 1949 das 
erste Schulgebäude im Land- 
kreis Bad Kissingen nach dem 
Krieg erbaut. Stattdessen plante 

München anschaulich darge- 
jegt, dass Theinfeld besser zu 
uns passt“, lobt Kehl den da- 
mals noch jungen Gemeinde- . 
rat. Er sprach damit auf die 
nicht vorhandene Ortsgrenze 
Theinfelds zu Maßbach an. Um 
Theinfeld zu behalten, hätten 
die Maßbacher sogar versucht, 
Landfläche dazuzukaufen, um 
eine natürliche Grenze herzu- 
stellen. „Das war allerdings 
nicht Sinn der Gebietsreform.“ 

In Theinfeld selbst war die 
Stimmung geteilt, erinnert sich 
der damalige Bürgermeister Fe- 
lix Braun, der die Geschicke der 
Gemeinde Thundorf 30 Jahre 
lang lenken sollte. „Die Roth- * 
häuser dagegen waren voll da- 
bei.“ Braun weiß auch von 
einem anfänglichen Flirt mit 
Stadtlauringen, doch dessen } 

genügend Einwohner, um die 
Kriterien zu erfüllen. 

Rückblickend könne man 
immer einige Dinge anders se- 
hen, räumt Willi Kehl ein. „Die 
Flurbereinigung war damals ab- 
solut richtig, die Landwirte 
wollten große Flächen“, vertei- 
digt er aber Beschlüsse von da- 

Bürgermeister Rainer Fröhlich ! 
sei ein klarer Verfechter der Ein- 
heitsgemeinde gewesen und 
habe von einer Verwaltungsge- 
meinschaft nichts wissen wol- 
Jen. 

Auch die Rannunger haben 
sich lange zurückgehalten und 
wollten ihre Eigenständigkeit 
behalten, weiß Willi Kehl. „Wir 
haben viel miteinander verhan- 
delt, um innerhalb einer Ver- 
waltungsgemeinschaft selbst- 
ständig bleiben zu können.“ 
Immerhin hatte der Ort alleine 

Rothhausen die Schulturnhalle 

und zwei weitere Klassenzim- 
mer, die aber nicht als solche 

deklariert werden durften. „Da 
sich unser Bauplaner Reinhard 
Wiener schon vorher über Min- 
destgrößen für Klassenzimmer 
informiert hatte, gab es später 
keine Probleme. Er hat dann 
später auch mit detaillierten 
Ortsplänen für die Herren in 

Ein Zeitzeuge: Willi Kehl. 
FOTO: DANIEL WIENER 

mals. Auch dass die Lauerbegra- 
digung später zu Problemen ge- 
führt habe, konnte man erst 
hinterher wissen. Wichtig sei 
aber bei jedem Beschluss, dass 
man ihn guten Gewissens tref- 
fe. Das habe er immer getan. 

ner 

Das historische Rathaus in Rothhausen soll saniert werden. 
FOTO: BAUERNSCHUBERT 

Freitag, 19. 10. 2012 
9 — 18 Uhr 

Samstag, 20. 10. 2012 
9 —- 14 Uhr 

«\g 

/APFEL — AKTIONSWOCHE 

in Remhenbach/Munnerstadt 

Telefon 09733/14 68 ob 
CHMITI's 

40 Jahre Landkreis Bad Kissingen: 

Fahrbücherei für den 
Altlandkreis im Gespräch 

ie Gebietsreform brachte 
die Kommunalverwaltun- 

gen im Kreis einen Riesen- 
schritt nach vorn - und die Bür- 
ger profitierten davon. Aber es 
gab auch hehre Pläne, die man 
vor 1972 hegte und die in den 
Wirren dieser Umwälzungen 
wieder untergingen. Ein inte- 
ressanter Ansatz war zum Bei- 
spiel, dass man im Kreistag des 
Altlandkreises Bad Kissingen 
darüber nachdachte, eine Kreis- 
fahrbücherei einzurichten. Die- 
ses Projekt zeigt auch, wie ernst 
man damals das Thema Bil- 
dung nahm. Manche sprachen 
den Bürgern sogar ein „Recht 
aufs Buch“ zu. 

Damals, im Mai 1971, als das 

Thema in diesem Gremium 
brandaktuell war, hatten noch 
zwei Drittel aller Gemeinden 
im Altlandkreis Bad Kissingen 
keine Bücherei. Die Staatliche 
Beratungsstelle für Volksbüche- 
reien in Unterfranken schrieb 
dem damaligen Landrat Mag- 
nus Herrmann, dass die Zahl 
der kirchlichen Büchereien im 
Altlandkreis zwar doppelt so 
hoch war wie die der kommu- 
nalen Einrichtungen. Anderer- 
seits wurden damals in den 
kommunalen Bibliotheken aber 
mehr als doppelt so viele Leser 
gezählt wie in den kirchlichen 
Büchereien. 

Zudem verfügten die kom- 
munalen Einrichtungen über 
2000 Bände mehr.als die kirch- 
lichen, listete die Beratungsstel- 
le damals auf. Dabei verzeich- 
neten die Gemeindebüchereien 

fast dreimal so viele eingetrage- 
ne Leser wie die kirchlichen. In 
den kirchlichen Büchereien be- 
fanden sich 1971 etwa 800 Bän- 
de je Einrichtung, in den Ge- 
meinden wurden pro Bücherei 
1730 Bände gezählt. 

Nur durch eine Fahrbücherei 
könne man den Bürgern gerade 
in kleinen Gemeinden, die oh- 

nehin einen „Substarizverlust“ 

zu beklagen haben (Auflösung 
der Dorfschule, verwaiste Pfarr- 
stellen), einen „möglichst um- 
fangreichen und modernen Bü- 
cherbestand“ bieten, heißt es in 
dem Schreiben an den Landrat 
weiter. Die Fahrbüchereien zei- 
gen, so nahm das Bayerische 
Kultusministerium 1971 Stel- 
lung, „in welch überraschend 
großem Umfang die Bevölke- 
rung vom Recht des Bürgers auf 
das Buch Gebrauch macht“. 

Ein „geeignetes Mittel“ 
Bereits Ende 1970 gibt es in 

der Bundesrepublik fast 100 
Fahrbüchereien. Die Kommu- 
nale Gemeinschaftsstelle für 
Verwaltungsvereinfachung leg- 
te seinerzeit ein Gutachten vor, 

in dem die kommunale Büche- 
rei zum ersten Mal als „öffentli- 
che Einrichtung der Kulturpfle- 
ge“ bezeichnet wird. Dort wird 
auch die Fahrbücherei als „ge- 
eignetes Mittel zur Literaturver- 
sorgung kleiner Gemeinden“ 
definiert. 

Kleine oder auch veraltete 

Büchereien hatten damals } 
Burghausen, Frauenroth, Ga- ‘ 

sigarien ] 
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ritz, Großenbrach, Haard, Has- 
senbach, Hausen, Hohn, Kat- 
zenbach, Kleinbrach, Lauter, 
Oehrberg, Poppenroth, Roth- 
hausen, Schlimpfhof, Wald- 
fenster, Winkels, Wollbach und 
Zahlbach. Große Buchbestände 
mit über 2000 Exemplaren wei- 
sen zum . 1.Januar 1971 die 
öffentlichen Büchereien Rei- 
terswiesen, Weichtungen, Wer- 

merichshausen, Maßbach und 
Münnerstadt auf. 

Die meisten Leser haben zu 
diesem Zeitpunkt die Bücherei- 
en in Bad Bocklet (1499), Mün- 
nerstadt (667) und Nüdlingen 
(340). Die Zahl der Entleihun- 
gen ist am höchsten in Mün- 
nerstadt (6369), Bad Bocklet 
(2930), Burkardroth (2805) und 
Rottershausen (1526). 

Der Bayerische Bücherei-Ent- 
wicklungsplan weist der Fahr- 
bücherei im Rahmen der Regio- 
nalplanung präzise Aufgaben 
zu, um dem „Problem der Lite- 
raturversorgung der kleinen Ge- 
meinden“ zu begegnen. Die 
Kreisfahrbücherei Bamberg 
wird als Beispiel zitiert: In den 
Jahren 1967 bis 1969 verzeich- 
nete man jährlich mehr als 
100000 Entleihungen. Über 
5000 Personen waren dort ein- 
getragen - „ohne die zahlrei- 
chen Mitleser zunennen“. ikr 

2ä3éfi 49-«3ä%%‘%gäfi B S a%%€ä 

Bereits seit vielen Jahren werden in der Klinik Bavaria Patienten mit den | 

unterschiedlichsten Krankheitsbildern betreut. In dieser Zeit konnten wir 

uns als eine der führenden medizinischen Rehabilitationseinrichtungen in 

Nordbayern etablieren und sind heute ein bei Ärzten, Leistungsträgern und | 

Patienten anerkannter Partner der Gesundheit, Es ist uns ein stetiges Anlie- 

gen, die Strukturen unserer Klinik im Rahmen hoher Qualitätsstandards so 

auszurichten, dass für jeden unserer Patienten ein individuelles und zielorien- 

tiertes Therapieprogramm gewährleistet wird, Wir sind uns bewusst, dass das 

therapeutisch-menschliche Klima eine wesentliche Bedingung für den Erfolg 

der Rehabilitation darstellt. Deshalb schaffen wir bereits vom ersten Tag an 

eine freundliche Atmosphäre, die zu Begegnung und Kommunikation einlädt. 

Mit der Medaille für besondere Verdienste um die kommunale 
Selbstverwaltung zeichnete im Februar 1974 Landrat Magnus 
Herrmann im Bad Kissinger Rathaus (von links) die Bürgermeis- 

ter Karl Keßler (Dittlofsroda) und Heinrich Kohlhepp (Bad Kis- 
singen) sowie Stadtrat Alfred Schuster aus. FOTO: HANNI CHILL 

Im Sommer 1971 macht das Baden in der Lauer richtig Spaß. 
FOTO: ARCHIV 
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„Wir waren 

selbstständig mit allem“ 
ünf Gemeinderäte waren 
für die Eingemeindung, 

vier dagegen. Bei der Abstim- 
mung über den Eingemein- 
dungsvertrag waren neun da- 
für.“ Schon vor 40 Jahren waren 
die Garitzer Stadträte sehr prag- 
matisch mit der anstehenden 
Eingemeindung umgegangen, 
berichtete Horst Arand bei 
einer kleinen Veranstaltung, zu 
der der CSU-Ortsverband mit 
dem Vorsitzenden Michael 
Rüth eingeladen hatte. 

Dazu war eigentlich ein klei- 
nes Fest auf dem Seeplatz ge- 
plant gewesen, jedoch wurde 
aufgrund des Wetters kurzfristig 
das Feuerwehrhaus gewählt - 
„Auch ein Gebäude, das im Ein- 
gemeindungsvertrag vorgese- 
hen war“, bemerkte Arand zu 
diesem Thema, „das eigentlich 
abendfüllend ist“. Garitz vor 40 
Jahren hieß: 3300 Einwohner, 
ein Bürgermeister, zehn Ge- 
meinderäte, 16 Vereine, vier 

Wirtschaften und ein „vollstän- 
diger Bestand an Bebauungsplä- 
nen, der alles umfasste außer 
den Tiergarten“. 

Gerade die Wirtschaften wa- 
ren ein wichtiges Meinungsgre- 
mium im Dorf, denn.an.den , 

_chenende des 4. und 5. Dezem- Stammtischen wurde die kom- 
munale Politik mitbeeinflusst. 
„Wir waren selbstständig mit 
allem“, fasste Arand zusammen 
und bestätigte eine funktionie- 

Entdecken Sie | ein 
neues | Lebensgefühl! 
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: Garitzer Vereine. Diese wurden 

rende Verwaltung und ein ge- 
sundes Eigenleben. Finanzielle 
Gründe gab es damals keine, die 
eine Eingemeindung rechtfer- 
tigten, trotzdem wurde ein fi- 
nanzielles Bonbon in Höhe von 
780 000 D-Mark offeriert und 
außerdem „drohte ab 1975 die 
Zwangseingemeindung“. 

Trotzdem war es kein einfa- * 
cher Weg bis zur Unterschrift ; 
unter den Eingemeindungsver- 
trag am 30.Dezember 1971 
und der vollzogenen Einge- - 
meindung zum 1. Juli 1972. Der * 
damalige Bürgermeister Stefan 
Brand habe die Garitzer Positio- %, 
nen gut vertreten, ist Arand » 
noch heute überzeugt. Jedoch ; 
traute man der eigenen Bevöl- 
kerung nicht, so dass eine Vor- 
abstimmung mit dem Ergebnis 
durchgeführt wurde, dass sich ; 
von 1018 beteiligten Personen 
(45 Prozent) nur 43 Prozent für 
die Eingemeindung waren. 
Meinungsbildung war deshalb 
gefordert - und das lief über die 

nach ihren Wünschen gefragt 
und man versprach, diese auch 
im Eingemeindungsvertrag nie- 
derzulegen. 

Bei der Abstimmung am Wo- 

ber 1971 gaben 90 Prozent 
(2106 Personen) aller Wahlbe- 
rechtigten den Stimmzettel ab 
und davon waren 70 Prozent 
für die Eingemeindung. Dieses 
Votum wurde im Gemeinderat 
dann knapp bestätigt. Zudem 
erinnerte Arand unter anderem 
auch an das große Fest zur 
Übergabe des Gemeindeschlüs- 
sels am Garitzer See. we 

ie moderne Kurgeschichte 
Bad Bocklets geht auf die 

Quellenbohrung von 1948 zu- 
rück. Waren es zehn Jahre spä- 
ter gerade einmal 4 500 Kurgäs- 
te, die bei den Übernachtungen 
zum Durchbruch der 
100 000-er Marke sorgten, 
konnte Bad Bocklet vier Jahr- 
zehnte später seine bisher un- 
erreichten Rekordwerte von 
12000 Gästen und 291 000 
Übernachtungen im Jahr 1994 

Horst Arand. FoTo: ROLAND PLEIER Vverbuchen. Trotz der einschnei- 
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Erholungspause im Bad Bockleter Kurpark. 

1972 kam das „Bad“ hinzu 
denden _Gesundheitsreform 
von 1996 stieg die Gästezahl 
seitdem zwar auf 15 000, doch 
die Zahl der Übernachtungen 
liegt im kleinsten bayerischen 
Staatsbad noch immer unter 
200 000 pro Jahr. Das Staatsbad 
Bad Bocklet ist heute Ortsteil 
und Verwaltungssitz der Markt- 
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gemeinde Bad Bocklet. Vor 40 
Jahren wurde das Staatsbad am 
1.Januar 1972 mit den Ort- 
schaften Aschach und Großen- 
brach zur neuen Gemeinde 
Bocklet zusammengeschlossen 
—- damals noch ohne den Bad- 

Titel. Der kam am 16. Februar 
1972 hinzu. svd 

1(}(„,W“‘ Beso / 

Schreinerei 
Rainer Bocklet 

+ Holz-Alu-Fenster 
s Holz- + Kunststoff- Fenster 
e Haustüren 

* Zimmertüren 
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Den Wechsel mit Freibier schmackhaft gemacht? 
Strahlungens Gemeinderäte stimmten zweimal ab 

ei der Landkreisreform vor 
40 Jahren soll auch Bier 

eine nicht unmaßgebliche Rolle 
gespielt haben. Zumindest erin- 
nert sich Werner Ebert noch an 
eine damals kolportierte Ge- 
schichte. Er war zu dieser Zeit 
am Landratsamt Bad Kissingen 
mit der Gebietsreform beschäf- 
tigt. 

Zum Landkreis Rhön-Grabfeld 
Bei der Bier-Geschichte geht 

es um den Landkreiswechsel 
der Gemeinde Strahlungen 
nach Rhön-Grabfeld. Seit da- 
mals gehört der Ort zur Verwal- 
tungsgemeinschaft Bad Neu- 
stadt. Eigentlich, so erinnert 
sich Ebert, hatten sich _ die 
Strahlunger Gemeinderäte 
schon entschieden. Ihrer Mei- 
nung nach sollte Strahlungen 
Teil des Landkreises Bad Kissin- 

gen bleiben. Das legten die 
Mandatsträger vor 40 Jahren in 
einem Gemeinderatsbeschluss 
fest. Das ist gesichert. Gesichert 
ist aber auch, dass es nicht lan- 
ge danach eine zweite Abstim- 
mung in diesem Gremium gab, 
die nach Eberts Angaben anders 
ausfiel. 
Warum plötzlich dieser Mei- 

nungsumschwung? Da kommt 
der damalige Landrat des Krei- 
ses Bad Neustadt ins Spiel. Karl 
Grünewald, so Ebert, soll in 
Strahlungen eine Versammlung 
einberufen haben, in der er 

kräftig für den Wechsel Strahl- 
ungens in seinen Landkreis 
warb. Dabei soll auch Bier ge- 
flossen sein, Freibier natürlich. 
Und eben jenes Freibier, so hieß 
‚es schon damals, soll die Stim- 
mung zugunsten von Rhön- 
Grabfeld gekippt haben. Das Er- 

Außergewöhnlicher Blick auf Strahlungen mit seiner Kirche. 

gebnis: Der _Gemeinderat 
stimmte erneut ab, diesmal für 
Rhön-Grabfeld. Seit damals ist 
Strahlungen Mitglied der VG 
NES. 

Erstmal selbstständig 
Vermutlich war es aber nicht 

nur das Freibier, das für Rhön- 
Grabfeld sprach. Denn, wie 
Ebert weiß, war Strahlungen 
früher schon dem Landgericht 
Bad Neustadt zugeordnet. Es 
bestanden . also schon Bezie- 
hungen zum neuen Landkreis. 
Auch Burglauer kam aus dem 
Landkreis Bad Kissingen in den 
neuen Kreis Rhön-Grabfeld. Bei 
der ersten Zusammenlegungs- 
runde, so Eberth, war der Ort al- 
lerdings noch nicht dabei. 
Burglauer blieb 1972 erst ein- 
mal allein und selbstständig. Da 
war ja noch alles freiwillig. Als 

FOTO: ECKHARD HEISE 

sechs Jahre später die Zusam- 
menlegung mit gesetzlichem 
Zwang erfolgen Sollte, ent- 
schied sich der Gemeinderat 
von Burglauer für Rhön-Grab- 
feld. Mit dem Beitritt zur VG 
Bad Neustadt sicherte sich der 
Ort seine Selbstständigkeit. 

Voller Wehmut 
Doch gerade Bürgermeister 

Rudi Erhard fiel es nicht leicht, 
die bis dahin gute Zusammen- 
arbeit mit dem Landratsamt 
Bad Kissingen zu beenden. 
Eberth erinnert sich gut daran, 
wie Erhard in Bad Kissingen sei- 
nen Abschiedsbesuch machte - 
voller Wehmut. 

Bei zwei weiteren Orten aus 
dem Landkreis Bad Kissingen 
stand die Abwanderung nach 
Rhön-Grabfeld ebenfalls zur 

Diskussion: bei Steinach und 
Premich. Steinach wollte nicht 
nach Bad Bocklet, sondern lie- 

ber saaleaufwärts. Premich hat- 
te keine Lust, nach Burkardroth 
zu gehen, sondern kokettierte 
damit, sich mit den Walddör- 
fern zusammenzutun. Sowohl 
Steinach als auch Premich blie- 
ben deswegen bis 1978 selbst- 
ständig. 

Signal aus München 
Dann kam die Entscheidung. 

Und wie Eberth sagt, kam in 
beiden Fällen das Signal aus 
München, dass eine Ausgliede- 
rung nicht erwünscht sei. So 
ging Steinach nach Bad Bocklet 
und in Premich entschied man 
sich doch noch für die Einglie- 
derung nach Burkardroth. 
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Markt Burkardroth: Stangenroth und 
Prennch wurden zwangseingemeindet 

tangenroth und Premich 
wollten sich 1971 der „Dik- ; 

tatur der Gebietsreform“ nicht 
so einfach unterwerfen und lie- 
ber selbstständig bleiben, statt [ 
sich politisch dem Markt Bur- 
kardroth einverleiben zu lassen. 
Sie schlossen sich dann, als spä- 
terhin sogar die Zwangseinge- 
meindung ins Gespräch kam, 
der „Aktionsgemeinschaft De- - 
mokratische Gebietsreform“ 
an. Premich strebte 1977 sogar 
eine Normenkontrollklage 
beim Bayerischen Verwaltungs- 
gerichtshof an. Und die Stan- 
genröther gingen aus Protest im 
Frühjahr 1978 nicht zur Kom- . 
munalwahl. 

Schon 1935 hatte es offenbar 
Bestrebungen gegeben, die Dör- 
fer, die zur Pfarrei Burkardroth 
gehörten (Burkardroth, Zahl- 
bach, Wollbach, Frauenroth), 
auch politisch zu vereinen. Der 
Vorstoß wurde jedoch im Drit- 
ten Reich nicht weiterverfolgt, 
sagt Werner Eberth, der 1972 
im Landratsamt Bad Kissingen 
mit der Gebietsreform betraut 
war. 

Werbung für 
Zusammenschluss 

Erst vor kurzem hielt er in der 

Marktgemeinde einen bemer- 
kenswerten Vortrag über die 
aufregenden Ereignisse jener 
Zeit. 1966 wurde das Thema Zu- 
sammenschluss seinen Recher- 

7ÜÜ :Im‘wa 
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Mit diesen Plakaten machten die Stangenröther im März 1978 
von sich reden. Das Dorf hatte sich jahrelang gegen die Ein- 
gliedrung nach Burkardroth gewehrt. 

chen nach wieder aufgegriffen, 
allerdings ohne erkennbaren 
Erfolg. 

Als dann die Gebietsreform 
ins Gespräch kam, waren sich 
zumindest die Bürgermeister 
dieser vier „Pfarreien-Gemein- 
den“ schon recht bald, nämlich 
im Dezember 1970, einig, einen 
„Markt“ Burkardroth zu grün- 
den. Auch Stangenroth sollte 
mit einbezogen werden. Dort 
weigerte man sich aber katego- 
risch, so dass Landrat Magnus 
Herrmann und Eberth im April 
1971 eine eigene Versammlung 

:in dem Dorf anberaumen muss- 
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ten und dort für die Gemeinde- 
fusion warben. Die Zeit drängte 
da schon ein bisschen, denn im 
März 1971 hatte ein Schnell- 
brief des Innenministeriums für 
gewisse Aufregung gesorgt: Die 
Förderleistungen für Gemein- 
den, die sich erst nach dem 
15. April 1971 zum Zusammen- 

"schluss entschlössen, sollten 
gekürzt werden. 

‚In einer _Bürgermeister- 
Dienstbesprechung machte 
man den Gemeindechefs klar, 
was der Abbau der staatlichen 
Förderung für die Kommunen 
bedeuten würde. Zahlbachs 

design + qaal;tot Roland Seuffert 

Am Döllengraben 10 - 97705 Burkardroth 

Telefon 09734/9262 

www.tuerenreuss.de - info@tuerenreuss.de 

N 
TREPPENREUSS 

Mo.-Fr. 

Sa. 9.00 - 13.00 Uhr 
9.00 - 17.00 Uhr 

Am Döllengraben 10-12 

Tel. (0 97 34) 77 77 0. 92 62 
Fax (0 97 34) 54 83 

Www.treppenreuss.de 

Bürgermeister Albert fackelte 
nicht lange und berief seine 
Kollegen aus Burkardroth, Frau- 
enroth, Stangenroth, Wollbach, 

Gefäll, Premich, Stralsbach, 
+ Katzenbach, Lauter, Waldfens- 
“ ter und Oehrberg mitsamt 

ihren Gemeinderäten am 
13. April 1971 zum gemeinsa- 

} men Gespräch in die Zahlba- 
cher Büttnerschänke ein. 

3,2 Millionen Markr 
; für zwei Dörfer 

Eberth erläuterte den Anwe- 
senden dort die Rechtslage: Wer 
sich bis 15. April 1971 zum Zu- 
sammenschluss durchringen 
kann, bekommt die bisherige 
staatliche Förderung (3,2 Mil- 
lionen Mark für zwölf Dörfer), 
hieß es damals. Premich sollte / 

jedoch nichts bekommen, weil 
die größten Kommunen eines 
Gebiets immer als aufnehmen- 
de Gemeinden galten, die dann 
von einem möglichen Zusam- 
menschluss profitieren wür- 
den, erklärt Eberth den Zusam- 
menhang. 

Doch auch hier hatten sich 
Landrat Herrmann und Eberth 
einen Anreiz einfallen lassen: 
Man könnte alle Schlüsselzu- 
weisungen in einen Topf werfen 
und im Verhältnis der Einwoh- 
nerzahlen wieder ausschütten, 
so dass auch Premich zu seinem 
Recht käme, schlug Eberth da- 
her in der Versammlung vor. 
Premichs Bürgermeister Her- 
mann Zehe zog aber nicht so 
recht, denn die Walddörfer 

Schmalwasser, Langenleiten, 
Sandberg und Waldberg hatten 
signalisiert, dass sie sich einen 
Zusammenschluss mit Premich 
vorstellen könnten. Letztend- — 
lich stimmten die Katzenbacher 
schon am 14. April zu, einen 
Tag später erging der gleiche Be- 
schluss in Lauter. Fristgerecht 
äußerten sich auch die anderen 
Dörfer zu einem beabsichtigten 
Zusammenschluss innerhalb 
einer Marktgemeinde. Ledig- 
lich Premich blieb, wie gesagt, 
außen vor. Im Herbst 1971 soll- 
ten dann die Bürger aller Ge- 
meinden noch: ein geheimes 
Votum abgeben. 

Premich war 
wieder nicht dabei 

Diese Abstimmung über den 
Zusammenschluss fand am 
10. Oktober 1971 statt. Zehn 

Dörfer waren danach mit von 
der Partie - Premich war wieder 

nicht dabei. Merkwürdig gestal- 
tete sich die Situation in Stan- 

genroth: Obwohl sich dort eine 
Mehrheit der Bürger für den 
Markt Burkardroth aussprach, 
stimmte dann der Gemeinderat 

mehrheitlich dagegen. Man be- 

gründete dies unter anderem 
damit, dass die Wahlbeteili- 
gung nur 42 Prozent betragen 
habe. 

Auch der Gemeinderat Lau- 

ter hatte den vereinbarten Zu- 

sammenschluss am Vorabend 
der Vertragsunterzeichnung 
(12. Dezember 19719 mehr- 

Premich verlor den Kampf: Der 
Ort wurde nach langem Pro- 
test dann doch in den Markt 
Burkardroth 
meindet. 

zwangseinge- 
FOTO: KNÖTIG 

heitlich aufgekündigt. Bürger- 
meister Erwin Arnold bekehrte 
seine Gemeindeschäfchen 
dann aber doch und leistete 
seine Unterschrift vier Tage spä- 
ter. Premich und Stangenroth 
wurden schließlich erst im Jahr 
1978 zwangseingemeindet - 
freilich auch dann erst nach 
heftigem Widerstand. Die Pre- 
micher hatten eine Klage beim 
Bayerischen _Verwaltungsge- 
richtshof eingereicht. Der be- 
auftragte - Rechtsanwalt aus 
München räumte ihnen jedoch 
keine Chancen ein und warnte 
Bürgermeister Andreas Reith 
davor, unnütze Steuergelder zu 
verschwenden. Und auch die 
damaligen Landtagsabgeordne- 
ten Franz von Prümmer und 
Volker von Truchseß sahen den 
„Fall Premich“ als hoffnungslos 
an, so dass die Premicher die 
Klage schließlich wieder zu- 
rücknahmen. Am 1.Mai 1978 
wurden sie eingegliedert. 

Auch die Waldfensterer woll- 
ten sich nicht so einfach von 
der Marktgemeinde aufsaugen 
lassen. Etliche Bürger strebten 
zur Stadt Bad Kissingen. Doch 
da es keine gemeinsame Grenze 
zwischen beiden gab, erteilte 
man diesem Ansinnen eine Ab- 
sage. Hätte sich Waldfenster 
nicht dann doch zur Großge- 
meinde bekannt, wäre es laut 
Eberth wohl auch zwangseinge- 
meindet worden, denn nur so 
hatte das beitrittswillige Oehr- 
berg auch eine Verbindung zur 
neuen Gemeinde. ikr 

40 Jahre Landkreis Bad Kissingen 15 

1974 floss aus München ein warmer Geldregen 
ber die Schlüsselzuwei- 
sungen werden Städte 

und Kommunen an den Steuer- 
einnahmen des Freistaats betei- 
ligt. Das war auch vor 40 Jahren 
nicht anders. Allerdings musste 
der Freistaat den Inhalt seines 
Füllhorns damals im neuen 
Landkreis noch über 30 mehr 
Kommunen ausschütten als 
heute. 1972 gab es zunächst ja 
noch 56 Kommunen zu versor- 
gen. Der warme Geldregen aus 
München ergoss sich zum Bei- 
spiel im Jahr 1974 über Ham- 
melburg am ergiebigsten (1,64 
Millionen Mark), während Bad 
Brückenau sich mit lediglich 68 
600 Mark zufriedengeben muss- 
E: 

Aus einem Schreiben des Fi- 
Nanzstaatssekretärs Karl Hiller- 

meier vom 8. März 1974 an den 

Landtagsabgeordneten Franz 
von Prümmer geht hervor, wie 
die Schlüsselmasse des Frei- 
staats im Jahr 1974, also zwei 
Jahre nach der Gebietsreform, 

verteilt wurde. Werden heute 

die Steuereinnahmen der Kom- 
munen von vor zwei Jahren zur 

Berechnung herangezogen, war 
dies damals wegen der Umwäl- 
zungen nicht möglich. Laut 
Hillermeier war die Steuerkraft 

der Kommunen von 1974 die 
Bezugsgröße. Allerdings gab es 
damals für diese Berechnung so 
genannte Nivellierungshebe- ] 
sätze, wie es in dem staatlichen A}} 

Schreiben heißt. 

Zwei gesetzliche Regelungen, 
die noch keine Beschlusskraft 
hatten, waren laut Hillermeier 
bei der Berechnung für das 
Haushaltsjahr 1974 schon ein- 
kalkuliert: Zum einen wurde die 
Masse der allgemeinen Schlüs- 
selzuweisungen gegenüber 
1973 um 70 Millionen Mark er- 
höht. Zum andern wurden die 
Grenzlandmittel für die Ge- 
meinden, die damals noch im 
40 Kilometer breiten Zonen- 
grenzstreifen lagen, von 10 auf 
15 Prozent aufgestockt. 

Vergleichszahlen fehlten 
Als der Staatssekretär im 

März 1974 an Franz von Prüm- 
mer schrieb, musste der Nach- 
tragshaushalt 1974 sowie das 
Finanzausgleichsänderungsge- 
setz noch beschlossen werden. 
Vergleichszahlen vom Vorjahr 
fehlten in Hillermeiers Aufstel- 
lung. Zusammen 3,06 Millio- 
nen Mark wurden vierteljähr- 
lich an die 56 Kommunen aus- 
gezahlt, die Kreisjahressumme 

1978 griff auch in Steinach die Gebietsreform und der Ort kam 
zur Marktgemeinde Bad Bocklet. 

belief sich auf rund 12,26 Mil- 
lionen Mark, wobei noch 3,35 
Millionen Mark an Grenzland- 
mitteln dazu kamen. 

Hammelburg (1,64 Millio- 
nen Mark), Bad Kissingen (1,35 
Millionen Mark), Burkardroth 
(1,21 Millionen Euro) und 
Münnerstadt (1,17 Millionen 
Mark) bekamen jährlich am 
meisten Schlüsselzuweisungen 
zugebilligt. „Stärken“ wollte 
man .hingegen die Finanzkraft 
von Maßbach mit 869872 

FOTO: KNÖTIG 

Mark, von Nüdlingen mit 
562 636 Mark, von Bad Bocklet 

mit 397 584 Mark, von Elfers- 
hausen mit 306 932 _Mark und 
von Oberthulba mit 378 267 
Mark. 

Vergleichsweise gering am 
staatlichen Steuerkuchen betei- 
ligt wurden freilich kleine Ge- 
meinden wie _ Mitgenfeld 
(26 836 Mark), Reith (25 476 
Mark), Singenrain (23 920 
Mark) oder _Waizenbach 
(26 128 Mark). Die aktuellen 

Labor L+S AG 

Zahlen für-heute 26 völlig an- 
ders zusammengesetzte Kreis- 
.kommunen sind nicht ver- 
gleichbar, zumal die Beträge 
sich in Euro errechnen. Interes- 

. sehalber dennoch eine kleine 

Übersicht: 2012 bekamen die 
Gemeinden des Landkreises 

Bad Kissingen zusammen 22,79 
Millionen Euro an Schlüsselzu- 

weisungen zugebilligt. Dabei 
konnten die Stadt Bad Kissin- 

gen mit rund 3,9 Millionen 
Euro, Hammelburg mit rund 
2,6 Millionen Euro und Bur- 

kardroth mit 2,44 Millionen 
Euro rechnen, während Bad 

Brückenau mit 1,84 Millionen 
Euro und Münnerstadt mit 1,76 

Millionen Euro bedacht wur- 

den. 

580 000 DM für Bad Bocklet 
Aber auch Maßbach kann 

sich über eine millionenschwe- 
re Zuweisung freuen (1,29 Mil- 
lionen Euro), während Nüdlin- 
gen sich mit 893 300 Euro be- 
gnügen muss. Oberthulba kann 
2012 mit rund 800000 Euro 
rechnen, der Markt Elfershau- 
sen mit 667500 Euro und 
580300 Euro an Schlüsselzu- 
weisungen fließen ins Staatsbad 
Bad Bocklet. ikr 
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97708 Bad Bocklet-Großenbrach 

Web: www.Labor-LS.de 
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